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				EMILY RATH schreibt romantische, fantastische und spicy Romances. Derzeit lebt sie mit ihrem Mann, ihrem Sohn und ihrer Katze (die häufig Gastauftritte in ihren TikToks hat) in Florida. Sie durchkämmen regelmäßig die lokalen Strände auf der Suche nach Haifischzähnen.
Instagram: @emilyrathbooksauthor TikTok: @emilyrathbooks


			
		

	

	
		

		
			ER IST IHR MITBEWOHNER, ABER ÜBERHAUPT NICHT IHR TYP – RICHTIG?
Tess hat genug von Männern und ihren Lügen. Nach einer schmerzhaften Trennung zieht sie zu ihrer besten Freundin nach Jacksonville – weit weg von allem, was sie an ihre Beziehung erinnert. Doch dann begegnet sie Ryan, dem talentierten Stürmer des örtlichen Eishockeyteams. Er ist gut aussehend, charmant, witzig – und zehn Jahre jünger als Tess. Eigentlich Grund genug, sich fernzuhalten. Tess kann wirklich nicht noch mehr Probleme gebrauchen. Doch die Spannung zwischen den beiden ist nicht zu leugnen, und als sie unverhofft zu Mitbewohnern werden, stellt jede Nacht ihre Willenskraft auf eine harte Probe ...
SPICY, AUTHENTISCH, EMOTIONAL: HOCKEY ROMANCE VON EMILY RATH!
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					Motto
Dieses Buch richtet sich an alle, die in ihren Dreißigern sind und in Ehen, Freundschaften und Familiendynamiken feststecken, aus denen sie längst rausgewachsen sind. Befreit Euch. Fliegt.

Oh, und probiert mal Pegging aus.


				
			

			CONTENT-HINWEIS

Dieses Buch enthält Themen, die auf Leser*innen verstörend wirken können, unter anderem eine Protagonistin, die in einer Ehe mit einem narzisstischen Partner mit missbräuchlichem Verhalten gefangen ist. Sie erlebt Gaslighting, Herabwürdigungen und Kontrollversuche, Beschimpfungen und Schuldzuweisungen. Einmal wird ihr Partner körperlich gewalttätig, wobei er sie am Hals packt. Es gibt Hinweise auf weitere von ihm begangene Gewalttaten sowie Darstellungen von verbalem und emotionalem Missbrauch. Seine Familie unterstützt ihn dabei, sie zu gaslighten und zu kontrollieren.
Außerdem gibt es Vorfälle von Sexismus und Doppelmoral am Arbeitsplatz. Es geht um Stalking, Belästigung und Erpressung. Die Hauptfiguren erleben, dass ohne ihre Zustimmung Fotos von ihnen gemacht werden (sie tun sich das nicht gegenseitig an).
Eine Figur erleidet eine Verletzung (wird beschrieben, aber ohne blutige Details). Ein Protagonist leidet unter schwerer Legasthenie und hat eine Reihe von Bewältigungsstrategien, die gezeigt werden. Dieselbe Person hat wegen ihrer Legasthenie Minderwertigkeitsgefühle, was sich unter anderem in selbstironischen Bemerkungen äußert. Diese Figur wird von anderen wegen ihrer Lernschwäche bloßgestellt.

Außerdem enthält dieser Roman detaillierte MF-Sexszenen, die Elemente wie Dom(me)-Sub, körperliche Dominanz, Analverkehr, Bondage, Atemkontrolle, den Gebrauch von Sexspielzeugen, Impact Play, Pegging und Praise Kink einschließen.


ANMERKUNG DER AUTORIN

Dies ist das zweite Buch der Jacksonville-Rays-Hockey-Serie. Im ersten Band »Pucking Around« wird Rachels Geschichte erzählt. Hier ein paar grundlegende Dinge, die Ihr wissen solltet, bevor Ihr »Pucking Wild« lest.

	Rachel und Tess sind beste Freundinnen und haben sich in Cincinnati eine Wohnung geteilt, bis Rachel ein Stipendium der Sportmedizin bekam und nach Jacksonville zog, um für das neueste NHL-Expansionsteam, die Rays, zu arbeiten.
	Rachel ist zurzeit in einer polyamoren Beziehung mit zwei Spielern der Rays (Verteidiger Jake und Torhüter Ilmari) und dem Equipment-Manager (Caleb).
	Ilmari hat bei einer Spendenaktion eine übereilte Entscheidung getroffen und eine halbe Million Dollar an eine gemeinnützige Organisation zum Schutz von Meeresschildkröten gespendet.
	Bei einem Besuch in Jacksonville hat Tess Ryan Langley kennengelernt, einen Stürmer der Rays. Auf einen Meet-Cute-Moment am Strand folgte ein heimlicher Kuss in Jakes Haus, wo Ryan Tess komplett nackt gesehen hat (ich habe diese Szene hier (ab Seite 14) eingefügt, also lest selbst).
	Tess und Ryan haben einander seit dem Tag am Strand nicht mehr gesehen oder gesprochen.


»Pucking Around« umfasst zweihunderttausend Wörter, es ist also noch viel mehr passiert, aber hier erst mal nur so viel. Lest es doch einfach. Und fangt am besten mit dem spicy Prequel »That One Night« an.
Diese Geschichte beginnt mit der schicksalhaften Nacht in L.A., in der Rachel ihre Hand auf das Plexiglas gelegt und Ilmari Price dazu herausgefordert hat, sich seinen neuen Nachnamen zu verdienen. Viel Vergnügen!

XO,
Emily

		
	
	

	
	
            
                Sternzeichen

            
            	TESS: Zwilling (Luft) – verspielt, neugierig, leidenschaftlich


	RYAN: Jungfrau (Erde) – methodisch, verbindlich, liebenswürdig



        
	

	
	
            
                RYANS TOP-5-TAYLOR-SWIFT-SONGS

            
            	All of the Girls You Loved Before
	Enchanted (Live)
	Daylight
	Lavender Haze
	I Knew You Were Trouble (Taylor’s Version)


        
	

	
	
            
                DIE RAYS

            
            DIE SPIELER
	Davidson, Tyler »Dave-O« (#65): Ersatztorwart
	Fields, Ethan (#94): Stürmer
	Gerard, Jean-Luc »J-Lo« (#6): Verteidiger
	Gordon, Sam »Flash«: Neuzugang, Ersatzspieler
	Hanner, Paul (#24): Verteidiger
	Jones, Brayden »Jonesy«: Neuzugang, Stürmer
	Karlsson, Henrik (#17): Stürmer
	Langley, Ryan (#20): Stürmer
	Morrow, Cole (#3): Verteidiger
	Novikov, Lukas »Novy« (#22): Verteidiger
	O’Rourke, Patrick »Patty«: Neuzugang, Ersatzspieler
	O’Sullivan, Josh »Sully« (#19): Stürmer, Kapitän
	Perry, David »DJ« (#13): Stürmer
	Price, Ilmari »Mars« (#31): Torwart
	Price, Jake (#42): Verteidiger
	Walsh, Cade (#10): Stürmer
	West, Connor »Westie«: Neuzugang, Ersatzspieler
	Yuley, Kevin: Neuzugang, Ersatzspieler

DIE COACHES
	Andrews, Brody: Trainerassistenz (Defensive)
	Denison, Nick: Trainerassistenz (Offensive)
	Johnson, Harold »Hodge«: Cheftrainer
	Tomlin, Eric: Torwarttrainer

TEAM SUPPORT
	Gordon, Jerry: Equipment-Manager
	Price, Caleb: Equipment-Manager

MEDIZINISCHER SUPPORT
	Brady, Brad: Interimsleiter der Physiotherapie
	O’Connor, Teddy: physiotherapeutischer Assistent
	Price, Rachel: Barkley-Stipendiatin
	Tyler, Scott: Teamarzt

MANAGEMENT
	Francis, Vicki: Geschäftsführerin
	Ortiz, Claribel: Managerin für Social Media
	St. James, Poppy: PR-Managerin
	Talbot, Mark: General Manager

ANDERE WICHTIGE PERSONEN
	Joey: Freiwilligenkoordinator bei Raus Aus Dem Netz
	Cheryl: Finanzvorständin bei Raus Aus Dem Netz
	Nancy: Projektmanagerin bei Raus Aus Dem Netz
	O’Sullivan, Shelby: Sullys Frau
	Owens, Troy: Tess’ getrennt lebender Ehemann
	Owens, Bea: Tess’ Schwiegermutter
	Putnam, Charlie: Tess’ Anwalt


STRANDTAG: BONUSSZENE
Tess und Ryan sind sich das erste Mal am Strand begegnet, als Ryan ihr versehentlich einen Fußball an den Kopf geschossen hat. Die anderen gehen davon aus, dass sich ihre Beziehung auf diese Begegnung beschränkt. Die folgende Bonusszene habe ich an das Ende von »Pucking Around« angefügt. Nur Tess und Ryan wissen, dass es diesen Moment gegeben hat.

Und Ihr wisst es jetzt auch.

Um Dua Lipa zu zitieren: »One kiss is all it takes…«
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Eigentlich bin ich gern am Strand. Jede Gelegenheit, einen extrasüßen Sonnenhut aufzusetzen und hochgeschnittene Bikinihöschen zu tragen, ist mir willkommen. Am liebsten chille ich mit literweise Eistee auf einem Strandtuch und schaue einem sexy Hockeyteam beim Fußballspielen zu. Heiße, sonnenölglänzende Männerkörper, die in der grellen Nachmittagssonne ihre Muskeln spielen lassen? Nicht der schlechteste Zeitvertreib.
Aber eins mag ich am Strand gar nicht: den Sand. Es reicht mir einfach mit dem Sand. Er ist überall! Zwischen den Zehen, unter den Brüsten, in der Pospalte. Ich habe mal den Riesenfehler gemacht, Lippenbalsam aufzutragen– danach habe ich mir den Rest des Tages winzige Körnchen von den Lippen geleckt.
Vom Zustand meiner Haare ganz zu schweigen. Ich schwöre, ich habe den halben Strand in meinen Locken. Um meine Theorie zu überprüfen, schüttle ich meinen Pferdeschwanz ein wenig und stöhne auf, als mir Sand auf die Schultern rieselt.
Scheißsand, verpiss dich.
Ich springe die Hintertreppe von Jake Comptons Haus hinauf und verlagere schmerzverzerrt die Strandtasche auf meiner sonnenverbrannten Schulter, um den Sicherheitscode einzugeben. Rachel und der Rest der Rays sind noch am Strand, aber ich habe endgültig genug von dem Gefühl, dass mir der Sand in den Hintern kriecht. Ich brauche dringend eine Dusche.
Und meine arme, gerötete Haut eine Pause von der gnadenlosen Sonne. Ich fühle mich selbst schon Hitze ausstrahlen. In ein paar Stunden werde ich mit einer Tube Aloe Vera auf Rachels Schoß kriechen und sie anflehen, mir Linderung zu verschaffen.
Oder vielleicht finde ich einen starken, sexy Ray, der mir Aloe in die Haut einmassiert…
Nein, böse Tess, aus!
Ich habe vorhin eine gute Show abgeliefert und Rachel unermüdlich damit aufgezogen, dass ich einen Tierschutzverein für streunende Rays gründen würde. Das war natürlich nicht ernst gemeint… okay, jedenfalls nicht ganz.
Na schön, ich hab’s doch ernst gemeint, aber als reines Gedankenexperiment. Auf das keine Taten folgen werden. Kein Sex für Tess an diesem Wochenende. So verlockend die Vorstellung von einer Nacht mit einem wahnsinnig gut aussehenden, muskulösen Hockeyspieler auch ist, Rachel Price ist meine beste Freundin. Ich möchte hier nichts tun, was sie aus dem Gleichgewicht bringen könnte. Und mich mit einem ihrer Spieler einlassen? Mit einem ihrer Patienten?
Das klingt nach einer verdammt schlechten Idee. Die Rays sind also ausschließlich in ihrer natürlichen Umgebung zu genießen. Nimm nichts außer Fotos mit, hinterlasse nichts außer Fußspuren.
Eilig betrete ich Jakes Haus, meine Flip-Flops erzeugen auf dem Holzboden ein klatschendes Geräusch. Die Klimaanlage lässt mich frösteln, und eine Gänsehaut überzieht meine Arme. Ich gehe um den Esstisch herum und lasse meine große Strandtasche auf die Kücheninsel fallen.
Jake hat ein tolles Haus. Das sollte er auch, immerhin ist er ein superreicher NHL-Spieler. Alleinstehend, ohne Kinder, ohne Verpflichtungen. Er kann sich ein fantastisches Haus leisten. Es ist geradlinig und modern eingerichtet, sehr maskulin mit robusten Holzoberflächen, Sofas und Lederstühlen in warmen Grau- und Brauntönen und Metallelementen, die dem Ganzen ein industrielles Flair verleihen.
Aber ich entdecke auch kleine feminine Details, die wahrscheinlich von Rachel stammen. Auf dem Tisch und der Kücheninsel stehen Vasen mit frischen Blumen, und über jeder Stuhllehne und über dem Sofa liegen Überwurfdecken. Rachel muss ein Kaltblüter sein oder so. Wenn ich mir schon die Kleider vom Leib reiße, zieht sie sich immer noch mehr Schichten an.
Ich weiß nicht, wie sie glauben kann, niemand würde bemerken, dass sie hier eingezogen ist. Und ich dachte, ich wäre die mit der Neigung zur Selbstzerstörung. Ich schüttle den Kopf und muss lächeln. Sie kann gar nicht anders, als sie selbst zu sein, und Rachel Price ist eine Naturgewalt. Ich habe den Spitznamen gehört, den die Jungs ihr gegeben haben. Hurricane. Passt perfekt.
Sie glaubt, dass sie im Schatten bleiben kann. Dass die Leute sie nicht bemerken. Als könnte sie, indem sie einfach still ihre Arbeit macht, dem Rampenlicht für immer ausweichen. Aber wer kann schon einen Hurricane ignorieren? Ich habe es gerade am Strand gesehen. Sie zieht die Jungs magisch an, sogar die verheirateten. Aber nicht auf unangenehme oder sexuelle Weise. Es ist einfach nicht möglich, Rachel Price nicht zu bemerken.
Ich krame in meiner Tasche und ziehe das Handtuch und den Bikiniüberwurf heraus. Mein Flug geht morgen früh, also sollte ich die Sachen noch schnell in die Waschmaschine werfen, wenn ich nicht den halben Strand mit zurück nach Cincinnati nehmen will.
Ich lege den Hut auf die Anrichte und nehme die Sonnenbrille ab. Dann schlappe ich durch die Küche und in den kleinen Flur, der zur Waschküche führt. Jakes große schwarze Ausrüstungstasche liegt mitten auf dem Boden, sein Hockeyzeug hängt in einer Art Industriewaschbecken.
Der muffige Geruch, der von der Tasche ausgeht, lässt mich die Nase rümpfen. Ich öffne die Waschmaschinentür und stopfe mein Handtuch und den Überwurf hinein. Ohne zu zögern, ziehe ich mir auch den Bikini aus. Er ist immer noch feucht, und ich muss mich buchstäblich aus ihm herausschälen. Dabei rieselt Sand auf meine Zehen.
»Och nee«, jammere ich und lasse das Höschen zu meinen Knöcheln hinunterfallen.
Dann öffne ich den Verschluss meines Bikinioberteils, schüttle die Träger von den Schultern und zucke vor Schmerz zusammen, als die Bewegung meine sonnenverbrannte Haut dehnt. Ich blicke an mir herunter und muss kichern. Winzige, sandige Muschelteilchen kleben an meinen Brüsten.
Sand in der Pospalte, verkrustete Muscheln auf den Brüsten. Wie schafft Arielle es bloß, damit so glamourös auszusehen?
Ich schnappe mir beide Bikiniteile, werfe sie in die Maschine, gebe ein wenig Waschmittel dazu und schalte sie an. Die Maschine piept, mit einem Klicken verriegelt sich die Tür, dann füllt sich die Trommel allmählich mit Wasser.
Gott, wie spät ist es? Meine Freundin Charity holt mich um fünf ab. Sie ist wegen eines Zahnärztekongresses in der Stadt, und wir treffen uns in St. Augustine zum Abendessen. Wir kennen uns schon seit dem College, aber es ist Jahre her, dass wir uns zuletzt gesehen haben. In unserem ersten Studienjahr haben wir im selben Wohnheim gewohnt und beide unsere Mitbewohnerinnen gehasst, weil die schnarchten und unser Gesichtswasser klauten. Darüber haben wir uns angefreundet.
Auf dem Weg in die Küche löse ich den Zopf. Mein Handy liegt neben meiner Strandtasche am anderen Ende der Kücheninsel. Ich kicke meine Flip-Flops neben den Barhocker, schnappe mir das Handy und mein Glas Eistee und aktiviere den Handybildschirm.
16:17Uhr.
Mist, das wird knapp.
Mit einem langen Zug aus dem Strohhalm leere ich den Eistee. Gott, ist der lecker! Erfrischend zitronig und schön kalt. Das eisige Gefühl auf der Zunge lindert das Brennen auf meiner Haut.
Ein Rascheln hinter mir lässt mich herumfahren. Die Tür zur Speisekammer steht sperrangelweit offen. Bevor ich abhauen kann, schiebt sich ein Mann mit sechs großen Chipspackungen auf dem Arm rückwärts aus der Speisekammer.
Dann treffen sich unsere Blicke. Mein Gott, diese Augen, ein leuchtendes Apfelgrün. Es ist Langley, der Welpe vom Strand, der mich mit dem Fußball getroffen hat. Verdammt, er sieht aus, als käme er direkt aus einem Werbespot für Lays Kartoffelchips. Sein strubbeliges blondes Haar ist vom Wind zerzaust, sein durchtrainierter Körper sonnengebräunt. Die Boardshorts sitzen tief auf den schmalen Hüften und zeigen mir einen weißen Streifen Haut. Ich möchte mit der Zunge darüberfahren. Ich möchte herausfinden, wie weit diese perlweiße Haut reicht.
Meine Inspektion dauert nur wenige Sekunden, bevor ich ihm wieder in die Augen schaue. Und da merke ich, dass er gerade das Gleiche mit mir gemacht hat. Er hat mich von oben bis unten gemustert, wie ich hier völlig nackt mitten in Jake Comptons Küche stehe, als hätte ich meine eigene One-Woman-Show: Botticellis »Die Geburt der Venus«. Nur eben nicht auf einer überdimensionalen Muschel.
»Wo kommst du denn her?«, kreische ich und verdecke meine nackten Brüste mit dem linken Arm. Mit der rechten Hand, in der ich mein Handy halte, versuche ich, meine Pussy zu verbergen, was mir nur so halb gelingt.
Langleys schöne, grüne Augen werden noch größer. Wie ein Fisch auf dem Trockenen schnappt er nach Luft, bis er schließlich den einzigen Gedanken ausspricht, zu dem sein Hirn noch fähig ist: »Warum bist du nackt?«
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O Gott. O fuck. O shit.
Doctor Prices Freundin steht splitternackt in Comptons Küche. Fuck, sie sieht umwerfend aus. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen. Ich schwitze.
Ich habe sie heute schon den ganzen Tag in diesem sexy roten Bikini beobachtet. Vor allem, als sie sich nach hinten gelehnt und sich die Brüste mit Sonnencreme eingeschmiert hat. Mit geschlossenen Augen hat sie sich in der Sonne gerekelt wie eine Meerjungfrau auf einem Felsen. Wegen meiner Halblatte musste ich erst mal eine Runde schwimmen gehen, nur um meinen Kopf ins kalte Wasser zu tauchen.
Jetzt steht sie da und sieht einfach nur traumhaft aus. Die rotbraunen Locken fallen um ihr Gesicht und über ihren Rücken. Ihre Schultern sind knallrot vom Sonnenbrand, genauso wie ihre sommersprossigen Wangen. Die Nasenspitze leuchtet förmlich. Wenn ich ihre Haut jetzt berühren würde, könnte ich bestimmt die Hitze der Sonne darunter spüren.
Ich lasse den Blick nach unten wandern. Ihre Brüste sind groß und voll, die makellose Haut ist elfenbeinfarben, aber rund um die perfekten Nippel zartrosa. Ich könnte das Leben aus ihr heraussaugen und sie nur mit meiner Zunge zum Orgasmus bringen. Von ihren breiten Hüften und den kräftigen Rundungen ihrer Oberschenkel will ich gar nicht erst anfangen. Sie drückt sie so fest zusammen, als könnte sie damit ihre Pussy vor mir verstecken.
Netter Versuch, meine Schöne.
Tess… so heißt sie. Kurz und knapp. Süß.
Tess Owens, Doctor Prices beste Freundin.
Scheiße.
Ich lande unsanft wieder in der Realität, als mir klar wird, dass ich noch immer in Comptons Küche stehe, die Arme voller Chipstüten, und die nackte beste Freundin meiner Teamärztin anstarre. Schlimmer noch. Ich starre nicht nur, ich schmiede Pläne, stelle mir vor, was ich mit ihr anstellen würde, mit meiner Zunge, meinen Händen…
Schnell verdeckt sie ihre Brüste mit dem einen Arm und hält die andere Hand vor ihre Pussy. »Wo kommst du denn her?«, kreischt sie.
Mein Puls rast, als ich den Blick von ihr losreiße. »Warum bist du nackt?«
Gott sei Dank ist sie genauso neben der Spur wie ich. »Jetzt im Ernst, hat sich dadrin ein Portal geöffnet oder was? Bist du so was wie ein Ninja?«
»Ich hab den Hintereingang genommen.«
»Na dann los, zurück in die Speisekammer mit dir. Ich hole mir ein Handtuch oder so«, erwidert sie.
Ich drehe mich abrupt um, bereit zu gehorchen, und stoße mit dem Ellbogen gegen den Türrahmen. »Autsch… fuck…« Die Chipstüten rutschen mir vom Arm und landen auf dem Boden. Ich lasse sie liegen und schlage mir eine Hand vors Gesicht, als wäre ich zwölf. Das Problem ist nur, dass ich jetzt nichts mehr sehen kann und direkt gegen die Wand neben Comptons Speisekammer laufe. »Aua… Scheiße…« Ein stechender Schmerz durchzuckt meine Nase, als ich zurücktaumle.
»O Gott«, keucht sie. »Hast du dir wehgetan?«
»Au«, stöhne ich und trete rückwärts auf eine der Chipstüten.
»Langley, du… du blutest!«
Ich nehme die Hand vom Gesicht. Ja, das ist Blut. »Ah… halb so wild.« Ich beuge den Kopf zurück und drücke die Nasenwurzel zusammen.
Sie rennt auf die andere Seite der Kücheninsel. »Warte«, ruft sie.
Ich neige den Kopf wieder nach vorn und erhasche einen Blick auf ihren perfekten runden Hintern. Über die Spüle gebeugt, hat sie die süßesten kleinen Venusgrübchen, ihr Rücken ist anmutig geschwungen, und ihre Brüste wippen, als sie nach dem Wasserhahn greift.
Als sie den Hahn zudreht, beuge ich den Kopf schnell wieder zurück.
»Hier.« Sie eilt zu mir und reicht mir ein feuchtes Tuch. »Alles in Ordnung?«
Ich starre auf das Tuch, dann zu ihr und gebe mir Mühe, den Blick nicht weiter nach unten wandern zu lassen. »Äh… warum benutzt du es nicht?«
Lachend hält sie das Geschirrtuch hoch. »Süßer, was soll ich denn damit machen? Mir eine Nippelmütze basteln?«
Mist, jetzt starre ich doch wieder auf ihre Nippel. Stöhnend lege ich den Kopf zurück in den Nacken.
Sie tritt näher zu mir und hält mir erneut den Lappen hin. »Jetzt nimm schon. Wir müssen dein Gesicht sauber kriegen.«
Seufzend nehme ich das Tuch und wische mir damit unter der Nase herum, die andere Hand noch immer an der Nasenwurzel. »Ich will ja nicht neugierig sein«, sage ich, »aber was machst du eigentlich nackt in Comptons Küche?«
Sie verschränkt lächelnd die Arme vor der Brust. Dass ich ihre Nippel nicht mehr sehen kann, macht es etwas einfacher.
»Ich übernachte gerade hier«, antwortet sie. »Ich habe nicht damit gerechnet, dass jemand im Haus ist. Ihr wart doch gerade alle noch am Strand. Warum bist du überhaupt in Comptons Küche?«
»Er hat mich losgeschickt, um mehr Essen zu holen«, antworte ich und deute auf die Chipspackungen auf dem Boden.
Moment– ach du Scheiße–, hab ich was verpasst? Ist Tess doppelt tabu? Dass sie Doc Prices Freundin ist, ist schon Hindernis genug. Aber auch noch Comptons Girl? Ein absolutes No-Go.
»Du übernachtest bei Compton?«
»Na ja, eigentlich übernachte ich bei Rachel«, antwortet sie und lehnt sich mit der nackten Hüfte an die Insel.
»Aber… das hier ist Comptons Haus«, entgegne ich, weil die Puzzleteile in meinem Kopf nicht zusammenpassen.
Ihr Lächeln erlischt, und da ist ein Anflug von Unsicherheit in ihrem Blick, als sie sich die Locken hinter die Ohren streicht. »Ja, ähm… wir übernachten beide hier. Ich wollte gern etwas Zeit am Strand verbringen, und Jake hat uns für das Wochenende sein Gästezimmer angeboten. Das Zimmer ist gar nicht so schlecht. Und billiger als ein Hotel allemal.«
Ich stoße einen erleichterten Seufzer aus. »Das war aber nett von ihm.«
»Ja, er ist echt toll.«
Sie hat so schöne Augen. Ich glaube, sie sind haselnussbraun. Waldgrün an den Rändern und in der Mitte dunkelkaramell. Irgendwie lassen ihre Augen das Orange ihres roten Haars noch leuchtender erscheinen. Als stünde sie in Flammen, wie ein Sonnenstrahl.
Aber wie sie beim Gedanken an Compton so verklärt lächelt, macht mich rasend. Ich will ihn k.o. schlagen… oder sie bis zur Besinnungslosigkeit küssen. Oder beides. Ich habe so einen primitiven Drang, mein Revier zu markieren. Was völlig lächerlich ist, weil ich Ryan Langley bin. Der lustige Typ, der für alle immer ein Lächeln übrighat. Rivalität gibt es bei mir nur auf dem Eis oder bei Mario Kart.
Ich stolziere nicht herum und erhebe Anspruch auf Frauen wie so ein instinktgesteuerter Höhlenmensch. Aber jetzt steht diese schöne nackte Frau vor mir, und ich hätte gerne einen Knüppel.
Ich Ryan. Du schön. Machen Feuer und Baby.
»Du und Compton… ihr seid aber nicht… seid ihr zusammen?«
»Auf keinen Fall«, spottet sie. »Das würde nie passieren. Dieser Mann ist so weit außerhalb meiner Liga, dass er genauso gut einer anderen Spezies angehören könnte. Er ist wie ein Schmetterling… oder ein sexy Fisch in einem Aquarium. Tess darf gucken, aber nicht anfassen.«
»Warum soll er so unerreichbar sein?«
Sie starrt mich nur ausdruckslos an. »Hättest du gern, dass er für mich erreichbar wäre, Welpe? Willst du uns verkuppeln? Vielleicht willst du zuschauen, wie er mich hier in der Küche ein bisschen…«
»Nein.« Ich spüre, wie meine Wangen heiß werden.
»Nein?«, neckt sie mich mit funkelnden Augen.
»Nein«, wiederhole ich. »Kein Compton.«
»Würde mir auch im Traum nicht einfallen«, sagt sie. »Wie geht’s der Nase, Welpe?«
Ich nehme das Küchentuch von meiner Nase und betrachte den dunklen Blutfleck. »Ich glaube, es hat aufgehört. Moment– warum nennst du mich so?«
Sie zuckt mit der nackten Schulter. »Weil es zu dir passt. Du wirkst wie ein verlorener kleiner Hund, der nach einem Zuhause sucht, so niedlich und sensibel. Worauf stehst du denn so?«
Ich halte inne, den blutigen Lappen in der Hand. »Was?«
»Ich bilde mir ein, dass ich die meisten Leute durchschauen kann«, sagt sie. »Du bist schwer zu durchschauen, Langley.«
»Nenn mich einfach Ryan.« Ich schiebe mich an ihr vorbei, um den schmutzigen Lappen auf die Anrichte zu werfen.
Sie holt tief Luft und bläst sie hörbar wieder aus. »Alles klar. Ryan also. Erzähl mir ein Geheimnis, Ryan.«
»Ein Geheimnis?«
»Ja. Du hast mich nackt gesehen, es ist also nur gerecht. Zum Ausgleich.«
»Was für eine Art Geheimnis?«, frage ich nach. Das Herz schlägt mir bis zum Hals. Diese Frau bringt mich völlig durcheinander.
Sie zuckt wieder mit der Schulter. Morgen wird ihr die verbrannte Haut wehtun. In etwa einer Woche wird sie sich pellen. Sie ist die Sonne in Florida nicht gewöhnt.
Weil sie nicht hier lebt.
Sie ist unerreichbar, sie reist morgen ab, und du wirst sie nie wiedersehen.
Sie ist nichts für dich.
»Ich will wissen, wie du schmeckst.«
Fuck, habe ich diese Worte wirklich gerade gesagt? Es muss so sein, denn sie schaut mich an, als hätte ich den Verstand verloren.
»Ryan…«
»Ein Kuss«, sage ich atemlos. »Das ist mein Geheimnis. Ich will einen Kuss. Nur einen. Von dir.«
Ihre vollen Lippen verziehen sich zu einer Seite, und sie schenkt mir ein kleines, verschmitztes Lächeln. »Und was würde ein Typ wie du mit einem Kuss von einer Frau wie mir anstellen?«
»Ihn auskosten«, erwidere ich. »Ihn in Ehren halten und für schlechte Zeiten aufbewahren, für die Regentage, die noch kommen.«
Jetzt lächelt sie breit, und ich spüre, wie es mich von innen heraus wärmt. »Das gefällt mir«, erwidert sie sanft. »Egal, wo wir sind, sobald Wolken aufziehen und uns die Tage verdunkeln, können wir diesen Moment wieder hervorholen und in ihn hineinkriechen. Dann erinnern wir uns, wie wir waren: vom Wind zerzaust und von der Sonne geküsst und frei.«
Ihre Art zu sprechen fasziniert mich. Ich bin wie gebannt.
»Hier ist mein Angebot, Ryan«, sagt sie. »Ich bin nackt und verletzlich, du musst also ein richtiger Gentleman sein, okay? Nichts mit Fummeln. Du hast um einen Kuss gebeten, und den kannst du haben.«
O Gott, das kann nicht wahr sein. Ich bin losgegangen, um Chips zu holen. Ich wollte nicht mal, hab aber beim Münzenwerfen gegen Sanford verloren. Und jetzt stehe ich hier mit einer umwerfend schönen nackten Frau, die mich gleich küsst.
Sie stößt sich mit der Hüfte leicht von der Kücheninsel ab und verringert den Abstand zwischen uns. Ich bin eins fünfundachtzig groß, was für einen professionellen Hockeyspieler ziemlich durchschnittlich ist– die anderen Rays sind alle riesig. Kinnunen ist mit seinen eins achtundneunzig ein richtiger Bär. Wenn ich neben ihm herskate, komme ich mir fast mickrig vor.
Aber jetzt nicht. Tess’ Brauen ragen gerade mal bis zu meinem Kinn. Perfekt, um ihre Stirn zu küssen. Aber das ist nicht die Art von Kuss, die ich will. Ich will diesen Schmollmund.
»Du musst das nicht tun«, sage ich mit klopfendem Herzen.
»Aber ich will.« Ihr Blick ist sanft, als sie auf mich zukommt. »Hände auf den Rücken, Ryan. Halte deine Handgelenke fest.«
Sofort befolge ich ihre Anweisungen.
»Ich muss dich warnen«, sagt sie, und ihre beruhigende Stimme berührt mich tief in meinem Innern. »Ich bin komplett voller Sand.«
»Ich auch«, erwidere ich. »Das Zeug ist einfach überall.«
»Mhmm.« Sie kommt noch einen Schritt näher. »Meine Haare, meine Brüste, meine Pospalte.«
Ich grinse. »Du bist trotzdem umwerfend, Tess.«
»Das weiß ich doch. Aber vielleicht schmecke ich ein bisschen sandig. Nimm’s mir nicht übel.«
»Niemals.« Das Herz schlägt mir bis zum Hals. »Dafür schmecke ich vermutlich nach Blut.«
Sie schüttelt den Kopf. »Nee, du hast dich schön sauber gemacht. Ich sehe kein Blut.«
Ich seufze erleichtert. Das hätte die Stimmung ziemlich vermiesen können.
»Du wolltest einen Kuss.« Sie stellt sich so nah vor mich, dass ihr nackter Busen meine Brust streift.
Ich stöhne, versuche, dem Drang zu widerstehen, sie zu berühren, und verstärke meinen Griff um die Handgelenke. »Ja«, hauche ich.
Ihr sonnenwarmer Körper drückt mich gegen den Türrahmen. Mit zwei Fingern fährt sie über mein Brustbein, ehe sie ihre Hand auf meine Wange legt. »Ein Kuss«, wispert sie.
»Nur einer«, sage ich und beuge mich hinunter, um ihren Duft einzuatmen. Sie riecht nach Sonnencreme und Meersalz und einer Art Kokosshampoo.
Unser Atem vermischt sich, unsere Lippen sind leicht geöffnet. Ihre Augen sind so wunderschön. Unzählige Sommersprossen sprenkeln ihr Gesicht. Manche verstecken sich unter dem leuchtenden Rot ihres Sonnenbrands.
»Ein Kuss, Ryan«, murmelt sie. »Für schlechte Zeiten.«
»Ein Kuss«, wiederhole ich. Dann senke ich mein Gesicht auf ihres und verschließe ihre geöffneten Lippen mit meinen. Wir atmen beide ein, als wir uns küssen.
Es ist kein Küsschen, keine keusche kleine Berührung. Nein, es ist ein Lodern. Eine Supernova. Unsere Münder öffnen sich, und sie stöhnt in mich hinein. Es ist der süße Klang schmerzlichen Verlangens. Sie will mich. Sie will das hier. Diese Erkenntnis lässt mich beinahe unsere Vereinbarung brechen. Ich will sie an mich reißen, sie auf diese Anrichte werfen und mich in ihr versenken. Ich will ihr zeigen, wie ich sie verehre, ihr Lust bereiten, bis sie meinen Namen schreit, wenn wir gemeinsam zum Höhepunkt kommen.
Sie drückt sich an mich, und ich drücke zurück. Mit beiden Händen umfasst sie mein Gesicht, ihre vollen nackten Brüste schmiegen sich warm an mich. Mit geöffneten Mündern küssen wir uns neckend. Sie saugt und knabbert an meiner Unterlippe, ich schmecke sie mit meiner Zunge.
Es ist genug. Es muss genug sein. Denn kaum hat der Kuss begonnen, zieht sie sich wieder zurück.
»Mmmmh.« Der Laut entspringt ihrer Kehle. Ihre Augen sind geschlossen, die Lippen feucht von meinen Küssen. Es reicht für eine Erektion in meiner Badehose. Würde sie nach unten schauen, würde sie es bemerken. In den verdammten Dingern lässt sich absolut nichts verbergen.
Dann tritt sie zurück, nimmt die Hände von meinem Gesicht und mir die Luft zum Atmen. Sie lächelt zu mir herauf und fährt sich mit zwei Fingern über die Lippen. »Das war wunderbar, Ryan. Du kannst gut küssen.«
»Du auch«, sage ich, überrascht, dass ich überhaupt ein Wort herausbringe.
»Ich muss los.« Sie wirft einen kurzen Blick auf die Uhr über dem Herd. »Und die anderen fragen sich bestimmt, wo die Chips bleiben.« Sie deutet auf das Chaos zu unseren Füßen.
Ich nicke, noch immer völlig geplättet.
»Oh, und… erzähl bitte Rachel nichts davon«, sagt sie. »Es ist mir nicht peinlich oder so«, fügt sie schnell hinzu. »Aber du bist ein Freund, ein Patient von ihr. Ich möchte das respektieren.«
Ich nicke wieder. »Ja, klar. Kein Problem.«
»Na dann, war nett, dich kennenzulernen, Ryan.« Sie sagt das so beiläufig, als hätte sie mir nicht gerade einen Kuss gegeben, der mich völlig aus der Bahn geworfen hat.
»Ja… nett.«
»Also… tschüss, Ryan.« Sie geht einen weiteren Schritt rückwärts.
»Tschüss, Tess.«
Dann dreht sie sich um, schnappt sich das Handy vom anderen Ende der Kücheninsel und marschiert davon. Völlig ungeniert schwingt sie ihre nackten Kurven– diese Hüften, diese Oberschenkel. Mit klopfendem Herzen blicke ich ihr nach, bis sie um die Ecke verschwunden ist.
Jetzt stehe ich hier, allein in Jake Comptons Küche, und ein einziger Gedanke hallt in meinem Kopf wider: Das war nur der Anfang. Denn ich lasse sie auf keinen Fall so einfach gehen.
Tess Owens ist die Frau meiner Träume… sie weiß es nur noch nicht.
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»Rachel!«, rufe ich und nehme noch einen Schluck von meinem Champagner. »Mach schon, Girl! Ich krieg hier langsam graue Haare.«
»Immer mit der Ruhe!«, ruft sie zurück. »Der verdammte Reißverschluss klemmt. Ich hab Angst, dass ich ihn kaputt mache– Scheiße –«
»Komm raus, und ich helfe dir.« Ich springe auf.
Diese Nacht war ein einziger Wirbelsturm. Rachel musste Ilmari mit ihrer kleinen sexy Provokation unbedingt herausfordern, indem sie versprochen hat, ihn sofort zu heiraten, wenn sie gegen die LA Kings einen Shutout schaffen würden. Tja, das hat sie nun davon, denn jetzt stehe ich im Schlafzimmer ihrer Mutter und warte, während Rachel die Haute-Couture-Kleiderkollektion ihrer Mutter durchstöbert, um ein passendes Outfit für die Hochzeit zu finden. Für ihre Hochzeit.
Ja, ganz richtig, ich bin gleich die Brautjungfer bei der spontanen mitternächtlichen Vierer-Hochzeit meiner besten Freundin. Gott, ich liebe L.A. Ganz nach Rock-’n’-Roll-Manier ist ihr Vater gerade dabei, sein Haus für die Party herzurichten. Ihr Bruder Harrison koordiniert das Essen, während ihre Mutter unten die Gäste empfängt und verzweifelt herumtelefoniert, um noch schnell an Blumen zu kommen.
In der Zwischenzeit bin ich für die Kleider zuständig. Und ich nehme diesen Job ernst. Schließlich kommt es nicht alle Tage vor, dass die Frau, von der ich dachte, sie würde sich nie festlegen, beschließt, drei Männer auf einmal zu heiraten. Dieses Kleid muss ein Jahrhundertkleid sein.
Ich knalle mein Champagnerglas auf die Kommode. »Rach!« Gerade als ich den riesigen begehbaren Schrank stürmen und sie am Hintern herauszerren will, rauscht Rachel um die Ecke, und mir fällt die Kinnlade herunter. »O mein Gott«, keuche ich.
»Und? Wie findest du es?« Mit großen Augen beobachtet sie meine Reaktion.
Sie trägt ein bodenlanges, golden schimmerndes Slipdress mit kaum vorhandenen Trägern. Das Oberteil ist tief ausgeschnitten und schmiegt sich wie eine zweite Haut an ihren Körper. Wäre ich eine Comicfigur, hätte ich jetzt Herzchenaugen.
»Von allen Klamotten dadrin kommt das einem Hochzeitskleid am nächsten.« Sie streicht das Kleid an den Hüften glatt. »Rosa werde ich jedenfalls nicht tragen, sorry, und all die schwarzen sind für den Anlass zu ernst.«
»Rachel, ist das die Laufstegkollektion von Versace?«, frage ich.
Sie macht eine halbe Drehung und betrachtet sich im Spiegel. »Ähmmm… nein, ich glaube, ehrlich gesagt, das ist maßgeschneidert. Mom hat es in den Neunzigern bei einer Grammy-Verleihung getragen. Ich hab es als Kind ein paar Mal anprobiert.«
Ihr Schmuck beschränkt sich auf ein Paar schwere Perlenohrringe und die dünnen Goldarmbänder, die sie immer trägt. Oh, und ihr zierliches Septum-Piercing aus gedrehtem Gold. Das dunkle Haar hat sie zu einem kunstvollen Messy Bun hochgesteckt, wodurch die zarte Rundung ihres Halses zur Geltung kommt. Ihr Make-up ist unter dem Auge ein wenig verschmiert.
Sie sieht perfekt aus.
»Und?«, schnaubt sie und dreht sich mit flatternden Armen halb um. Dann schaut sie mich wieder über die Schulter an.
»Oh, Babe«, seufze ich. »Du siehst so wunderschön aus. Sie werden sterben.«
Sie lächelt mich an, dann schnappt sie nach Luft– »Oh… die Jacke!«– und verschwindet wieder im Schrank. »Komm rein und hilf mir«, ruft sie. »Sag mir, ob das zu viel ist.«
Ich trete durch die Tür des riesigen begehbaren Kleiderschranks und sehe, wie Rachel eine silberne, mit Perlen bestickte Jacke vom Bügel nimmt.
»Findest du, die Kombi sieht komisch aus?«, fragt sie und hält die silbern schimmernde Jacke hoch. »Ich dachte, vielleicht ist so ein Mixed-Metal-Look auch ganz cool«, fügt sie mit einem Schulterzucken hinzu. »Und das Silber wirkt wenigstens ein bisschen brautmäßig, aber… dir gefällt’s nicht, oder? Findest du es zu überladen?« Wieder starrt sie mich mit aufgerissenen Augen an und wartet auf mein Urteil.
Ich schlucke meine Freudentränen hinunter. »Nein, es ist einzigartig. Dieser Glamrock-Style passt perfekt zu dir.« Ich nehme ihr die Jacke ab. »Lass mich dir helfen, Schätzchen.«
Mit einem dankbaren Lächeln dreht sie sich um und streckt die Arme nach hinten, damit ich ihr in die sexy schimmernde Jacke helfen kann. Sie hat ein niedliches Fransendetail an den Ärmeln, und mit der richtigen Beleuchtung wird es so aussehen, als würden ihr Diamanten von den Armen tropfen.
»Nach der Zeremonie zieh ich die aus«, erklärt sie.
Ich trete zur Seite und betrachte das Gesamtbild, vom charakteristischen Rachel-Bun bis hinunter zum Schlitz des Kleides, der den Blick auf ihre nackten Zehen freigibt. Dann neige ich den Kopf zur Seite und schürze die Lippen. »Irgendwas fehlt.«
»Ich werde keinen Schleier tragen«, schnaubt sie. »Das wäre definitiv übertrieben.«
»Nein, was Altes und Geliehenes haben wir schon. Die Blumen können das Neue sein. Jetzt müssen wir nur noch was Blaues finden.«
Sie lacht und nestelt am Ärmel der Jacke. »Was war das Blaue bei deiner Hochzeit?«
Mein Lächeln erlischt, als mir Erinnerungen an diesen Tag in den Kopf schießen– die Hitze der Sonne auf meinen Schultern während der Zeremonie unter freiem Himmel, das eine Glas Champagner zu viel beim Hochzeitsempfang und die Blasen an den Füßen vom vielen Tanzen. »Meine Schuhe«, antworte ich leise.
»Oh, das ist genial.« Rachel verschwindet wieder um die Ecke. »Mom hat praktisch ihren eigenen Schuhladen hier«, ruft sie. »Komm, hilf mir, ein Paar auszusuchen.«
Der hintere Teil von Julia Prices Designer-Kleiderschrank ist ein extra Raum nur für Schuhe, kunstvoll aufgereiht in einzeln beleuchteten Regalen, die vom Boden bis unter die Decke reichen. Schuhe funkeln in allen erdenklichen Farben und Formen, von Hermès-Ballerinas bis zu rot besohlten Louboutins. Der Inhalt dieses Raums allein ist mehr wert als alles, was manche Menschen in ihrem ganzen Leben verdienen.
»Meine Güte«, entfährt es mir beim Anblick der untersten Reihe stylisher Lederstiefel. »Mama Price kann jeden Tag der Woche in ihrem eigenen Designer-Schuhladen shoppen.«
»Ich weiß. Irre, oder?« Sie dreht sich zu mir um und hält zwei verschiedene blaue Schuhe hoch– einen Riemchen-Absatzschuh und einen hohen, spitz zulaufenden Pumps. »Welcher ist besser?«
»Der mit Riemchen«, antworte ich, ohne zu überlegen. »Die Pumps schleuderst du in die Ecke, bevor du es überhaupt zum Altar geschafft hast.«
»Gute Entscheidung.« Sie stellt den Pumps zurück und nimmt den zweiten Riemchenschuh aus dem Regal.
Ich atme einmal tief durch und werfe einen Blick über die Schulter, dankbar für diesen kurzen Moment unter vier Augen. »Hör mal, Rach…«
Sie hält inne, einen Fuß in der Luft wie ein Flamingo, während sie den Riemen durch die Schnalle fädelt. »Ja?«
Ich trete vor und halte sie sanft an der Schulter fest.
Sie stellt den Fuß zurück auf den Boden. »Tess, was…?«
»Hör einfach mal kurz zu«, falle ich ihr ins Wort. »Ich würde meine Aufgabe als beste Freundin nicht erfüllen, wenn ich dich das nicht fragen würde. Wenn ich dir nicht in die Augen schauen und eine Antwort von dir verlangen würde…«
Sie stöhnt. »Tess…«
»Rachel Diane Price«, sage ich jetzt lauter. »Bist du sicher, dass du heute Abend heiraten willst? Denn ich schwöre bei Gott, wenn du auch nur so guckst, als würdest du lieber abhauen, werfe ich dich über meine Schulter, stürze wie ein Linebacker diese Treppe hinunter und bringe dich hier raus.«

        
	

	
	
            
                Kapitel 2

            
            
			[image: ]
			
		
»Ich muss es aus deinem Mund hören, Rach«, sage ich noch einmal.
Rachel lächelt, ihre Augen glänzen plötzlich ganz feucht. »Tess, ich hab dich so doll lieb.«
»Ich hab dich auch lieb«, sage ich schnell. »Und nur deshalb frage ich dich das jetzt. Du verdienst einen Ausweg, wenn du ihn brauchst. Immerhin kennst du diese Männer noch nicht so lang, Rach. Das ist ein verdammt großer Schritt. Eine Ehe ist… na ja, ein juristisches Dilemma…«
»Tess«, sagt Rachel wieder und legt eine Hand an mein Gesicht.
Die Berührung lässt mich innehalten.
»Gerade brauche ich Anwältin Tess nicht. Es geht mir gut«, sagt sie mit einem sanften Nicken.
Ich hole tief Luft und lasse sie wieder heraus. »Es geht dir gut?«
»Sehr gut«, erwidert sie. »Tess, sie sind die Richtigen.«
»Sie sind die Richtigen?«
»Sie sind die Richtigen«, bekräftigt sie. »Tess, ich habe mein ganzes Leben darauf gewartet, dass es sich richtig anfühlt, dass ich mich richtig fühle. Danach habe ich immer gesucht. Nach mir. Ich dachte, Reisen wäre ich. Dann dachte ich, es wäre vielleicht die Medizin. Und ja, ich liebe die Medizin«, fügt sie hinzu. »Ich liebe es, zu heilen, was in anderen kaputtgegangen ist. Dabei heile ich jedes Mal auch etwas in mir selbst.«
Ich lächle. Mir hat sie auf jeden Fall geholfen, zu heilen. Sie hat mich kennengelernt, als ich auf dem absoluten Tiefpunkt war, mich aufgenommen und mir eine Freundschaft geschenkt, die ich für nichts in der Welt eintauschen würde.
»Und dann hat Jake mich in Seattle gefunden«, sagt sie mit einem Lächeln. »Und als er mich gefunden hat, habe ich mich selbst gefunden. Ich bin jetzt die, die ich schon immer sein sollte. Mit ihnen bin ich ich selbst. Jake, Caleb und Ilmari– das bin ich. Ich gehe also heute nicht zum Altar. Ich renne. Ich renne zu ihnen, Tess. Ich habe jetzt ein Zuhause.«
Dieses Wort. Zuhause. Es berührt etwas tief in mir. Ich hatte noch nie einen Ort, der sich wie Zuhause angefühlt hat. Ich beneide sie darum, dass sie ihren endlich gefunden hat, und gleichzeitig freue ich mich so sehr für sie, dass ich platzen könnte.
»Mist.« Mir entweicht ein schnaubendes Lachen. »Das hätten wir aufschreiben sollen.« Ich blicke mich fahrig um.
»Was suchst du?«
»Dein Handy. Du hast gerade dein Gelübde geschrieben. Sag genau das, und das ganze Haus wird mit den Tränen kämpfen.« Als ich ihr Handy nehme und entsperre, höre ich draußen im Schlafzimmer ein Gerangel.
»He, hör auf, mich zu schubsen«, murrt Harrison.
»Dann geh doch einfach normal«, schnaubt Jake. »Hauptsache, ich bekomme Rachel nicht zu sehen.«
»Jake, jetzt übertreibst du aber«, bemerkt seine Zwillingsschwester von hinten.
Beide Männer stecken in schicken Anzügen, die wie angegossen sitzen. Und Amy sieht umwerfend aus in ihrem kleinen Schwarzen. Sie hat denselben Hautton wie Jake, dasselbe dunkle Haar und seine hübschen haselnussbraunen Augen. Doch ihre Kinnlinie ist weiblicher, ihre Gesichtszüge weicher. Und natürlich ist er gefühlt einen halben Meter größer.
Harrison ruft: »Rach, wir kommen jetzt rein!«
Ich versperre den Schrankeingang mit meinem Körper. »Auf gar keinen Fall. Er wird sie nicht vor der Hochzeit sehen.«
Jake steht zwischen Harrison und Amy und hält sich beide Augen zu. »Ich will sie gar nicht sehen, Tess. Ich muss nur mit ihr sprechen. Babe, ich muss mit dir sprechen! Ich flippe gleich aus!«
Mein Beschützermodus springt an. »Jake Compton, hast du Zweifel?«
»Was?«, kreischt er. »Nein. Nein, verdammte Scheiße. Geh kurz zur Seite, und ich heirate sie auf der Stelle, wo sie jetzt steht. Ich wollte sie schon an dem Abend heiraten, als wir uns kennengelernt haben. Rach, sag ihr, dass ich keinen Rückzieher mache!«
Aus den Tiefen des Schranks höre ich Rachel lachen. »Was ist los, mein Engel?«
»Scheiße, kann ich die Hände runternehmen?«, fragt er.
»Ja bitte, tu das«, murmelt Harrison.
»Du siehst total lächerlich aus«, kichert Amy.
Jake lässt die Hände sinken und blinzelt, als er mich von oben bis unten betrachtet. Dann breitet sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. »Wow, Tess, du siehst Bombe aus. Grün ist definitiv deine Farbe.«
Das Kompliment nehme ich lächelnd an. Ich weiß, dass mir Grün gut steht. Auch der Schnitt des Kleids ist für mich perfekt. Es hat supersüße schulterfreie Ärmel und einen strukturierten Brustbereich, der meine Mädels gut in Form bringt. Der seidige Rockteil reicht bis zum Boden und umspielt meine Knöchel.
»Netter Versuch, mein Hübscher«, sage ich mit verschränkten Armen. »Aber ich lass dich hier nicht durch.«
»Ich will gar nicht, dass du mich durchlässt«, entgegnet er. »Und ich schwöre, ich will sie auch nicht vorher sehen. Ich will nur… Seattle, ich muss dringend mit dir reden!«
Ich werfe einen Blick über die Schulter und sehe Rachel da stehen, diesen schmachtenden, liebeskranken Ausdruck im Gesicht. Gott, die beiden sind hoffnungslos verloren. »Was ist los, Jake?«
»Ich habe gerade mit Caleb gesprochen, und offenbar hat er Mars gebeten, sein Trauzeuge zu sein, wenn Cay und ich heiraten«, ruft Jake über meinen Kopf hinweg.
»Aber… das ist doch voll süß«, ruft Rachel zurück. »Cay steht niemandem außer dir wirklich nah.«
»Ja, und dann hat Mars Cay gebeten, sein Trauzeuge zu sein, wenn er dich heiratet«, fährt Jake fort.
»Und was ist jetzt das Problem, mein Engel?«
Er stöhnt. »Okay, also, ich hab unsere Zwillinge hier bei mir, weil ich denke, wir sollten das jetzt ein für alle Mal klären«, ruft er, eine Hand auf Harrisons und eine auf Amys Schulter. »Seattle, ich weiß, du würdest mich gern als Trauzeuge haben, aber…«
»Was?«, schreit Harrison und schlägt Jakes Hand weg. »Kommt gar nicht infrage, Arschloch. Rachel ist meine Zwillingsschwester. Wenn du versuchst, mir das zu nehmen, steche ich dich ab, darauf kannst du dich verlassen. Ich bin ihr Trauzeuge, basta.«
»Siehst du, das ist das Problem«, ruft Jake wieder. »Dein Bruder droht, dass er mich umbringt, wenn ich dein Trauzeuge werde!«
Aus dem Schrank kommt Gelächter. »Jake, du weißt, dass ich dich liebe, aber Harrison ist und bleibt mein Trauzeuge.«
»Verdammt richtig!«, sagt Harrison. »Du bist gerade mal seit drei Stunden ein Price. Ich seit fast dreißig Jahren. Wenn du was zu tun haben willst, trag doch ihre Ringe.«
Jake hebt als Zeichen der Kapitulation die Hände. »Hey, das ist völlig okay für mich. Ich bin absolut einverstanden. Du solltest ihr Trauzeuge sein. Genau das wollte ich sagen. Ich halte die Ringe. Ich halte ihre Blumen…«
»Ich halte ihre Blumen«, sage ich, die Hände wieder in die Hüften gestemmt. »Die beste Freundin hält die Blumen.«
»Richtig, Tess hält die Blumen«, korrigiert sich Jake. »Und… wie wär’s, wenn ich mich zu Mars stelle? Ich stelle mich einfach neben Caleb und Mars«, ruft er Rachel zu.
Rachel lächelt. »Das klingt super, Babe. War das deine einzige Sorge?«
Er stöhnt wieder und blickt zu Amy. »Na ja… es bleibt noch die Frage, wer mein Trauzeuge ist, wenn ich Cay heirate. Und, Babe, ich liebe dich so sehr…«
»Hey, versuch das erst gar nicht, Arschgesicht«, schnaubt Amy. »Ich bin extra aus Japan hergeflogen. Ich bin deine Trauzeugin.«
»Und das will ich ja auch«, sagt Jake hastig. »Am, wir beide, du und ich. Comptons fürs Leben. Ich will dich als Trauzeugin, aber ich…« Er seufzt und blickt über die Schulter zu mir.
Da muss ich schließlich doch lächeln. »Du willst Rachel nicht verletzen beziehungsweise ihr nicht das Gefühl geben, dass sie ausgeschlossen wird. Stimmt’s?«
»Genau«, sagt er, sichtlich erleichtert, dass ihn endlich jemand versteht.
Gott, dieser Mann ist einfach ein Schatz. Er ist wie ein Golden Retriever, der in einem maßgeschneiderten Armani-Anzug zur Welt gekommen ist. Und ich habe sie gerade noch mit Fragen genervt, ob sie einen Fluchtweg braucht. Was sollte das bringen? Egal, wohin ich sie verschleppe, dieser Mann wird uns einfach folgen. Jake Compton ist Rachels Nirwana. Ich kann ihr Glück völlig unbesorgt in seine Hände legen.
»Ich komme jetzt raus«, ruft Rachel.
»NEIN!«, rufen vier Stimmen gleichzeitig.
Jake schlägt wieder die Hände vor die Augen, als sie um mich herumgeht. Sie erscheint in der Türöffnung, wobei der Saum ihres Kleides leise über den Teppich raschelt.
»Wow«, entfährt es Harrison beim Anblick seiner Zwillingsschwester in dem Glamrock-Hochzeitsoutfit. »Sis, du bist… heilige Scheiße.«
»So gut, ja?«, erwidert sie lachend.
Er tritt vor und schließt sie schnell in die Arme.
»Gott, das ist die reinste Folter«, stöhnt Jake.
»Du siehst wirklich fantastisch aus«, sagt Amy mit Tränen in den Augen.
»Danke«, antwortet Rachel und löst sich aus Harrisons Umarmung. »Okay, das Zwillings-Gipfeltreffen ist hiermit offiziell eröffnet«, erklärt sie. Dann wendet sie sich an Jakes Schwester. »Amy, ich würde nicht im Traum daran denken, den Platz einzunehmen, der dir zusteht. Du bist heute Abend Jakes Trauzeugin. Keine Frage.«
Amy nickt.
»Und, H, du bist meiner«, fügt sie hinzu.
»Natürlich«, erwidert er.
Rachel legt eine Hand auf Jakes Schulter. »Engel, schau mich an.«
»Nein«, antwortet er. »Das bringt Unglück.«
»Ich bin nicht abergläubisch«, sagt sie sanft. »Außerdem wiegen Zwillings-Gipfeltreffen schwerer als alberne Hochzeitsbräuche. Ich will, dass du mich anschaust.«
Langsam dreht er sich zu ihr und lässt die Hände sinken. Ich schwöre, in dem Moment, als er sie sieht, setzt mein Herz einen Schlag aus. Sein Blick ist Ausdruck reiner Liebe. Statt Angst und Sorge spiegelt sich jetzt ungezügelte Freude in seinem Gesicht.
»O mein Gott«, sagt er atemlos. »Baby, du siehst unglaublich aus.«
»Du auch«, schnieft sie und kämpft sichtlich mit den Tränen.
»Ich will dich jetzt sofort heiraten, verdammt.« Er nimmt ihr Gesicht in beide Hände.
»Ich liebe dich so sehr«, murmelt sie.
»Ich liebe dich«, erwidert er. »Gott, mein Herz schlägt so wild, dass es mir gleich aus der Brust springt.« Er nimmt ihre Hand und hält sie an seine Brust. Sie breitet die Finger über seinem Herzen aus und spürt, wie es für sie schlägt.
In mir hallt das dumpfe Pochen meines abgestumpften Herzens in seiner Einsamkeit wider. Geschlagen und gebrochen kämpft es im Überlebensmodus weiter, im Rhythmus eines einzigen Worts. Es ist die bittere Realität. Eine lebenslange Strafe.
Allein. Allein. Allein.
Ich höre weg, konzentriere mich auf meine Freunde. Dies ist ihr Moment.
»H, als du Somchai geheiratet hast, dachte ich, es würde zwischen uns etwas verändern«, wendet sich Rachel an ihren Bruder. »Und das hat es auch. Aber mir wird jetzt erst klar, dass es uns verändern soll. Somchai gehört zu dir. Er ist deine Nummereins, nicht ich.«
Harrison nickt nur.
Sie dreht sich zur anderen Seite. »Amy, ich hoffe wirklich, du bist einverstanden, denn ich liebe deinen Bruder so sehr. Und ich schwöre, ich werde so gut zu ihm sein…«
»Ich weiß«, versichert Amy. »Ich habe ihn noch nie so glücklich gesehen, Rachel. Du und Cay und Mars, ihr habt ihn verdient. Und er verdient all das Glück, das ihr ihm geben könnt.« Mit glänzenden Augen lächelt sie ihren Bruder an. »Ich will einfach nur, dass du glücklich bist, Jake. Das war immer mein einziger Wunsch.«
»Dann bist du also einverstanden?«, fragt Jake, der noch immer Rachel an den Händen hält.
Amy nickt wieder. »Ja, das bin ich. Wer euch vier sieht und denkt, dass ihr nicht zusammengehört, hat keine Ahnung«, erwidert sie. »Du hast alles, was du immer wolltest… und einiges, von dem du gar nicht wusstest, dass du es wolltest«, fügt sie hinzu, und wir alle lachen.
»Gott, wie wahr!«, sagt er.
»Also sind wir alle einverstanden?« Rachel blickt von einem zum anderen. »Die Zwillinge sind einverstanden?«
»Absolut«, antwortet Amy noch immer lächelnd.
»Ja, ich auch«, bekräftigt Harrison.
»Jake, bist du einverstanden?« Rachels Blick fällt auf ihn.
Er nickt, sichtlich ruhiger, seit er sie in den Armen hält.
»Was ist mit dir, Tess?«, wendet sich Rachel an mich. »Stimmst du diesem Chaos zu? Eine Vierfachhochzeit in L.A.?«
Mir entfährt ein schnaubendes Lachen. »Ich hatte schon eine Weile das Gefühl, dass es auf so was hinauslaufen wird. Du bist zu unkonventionell für alles andere.«
»Na dann«, erwidert Rachel und nimmt Jakes Hände in ihre. »Jake Price, ich will dich heiraten. Heute Abend. Aber erst will ich zusehen, wie du Caleb heiratest.«
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»Ich mein ja bloß, ist das nicht alles ein bisschen seltsam?«
Davidson schlurft vor mir her, als wir unsere Plätze einnehmen.
Ist es seltsam? Allerdings. Es ist unser letzter Abend in L.A., wir haben erneut gegen die Kings gewonnen und statt in meinem Hotelzimmer in den wohlverdienten Schlaf zu sinken, stehe ich in meinem Spieltag-Anzug im Wohnzimmer der Rocklegende Hal Price in Beverly Hills und balanciere einen Old Fashioned in meiner Hand.
Ich würde sagen, das ist schon ziemlich seltsam.
Oh, und ich stehe deshalb in Hal Prices Wohnzimmer, weil ich gleich miterleben werde, wie seine Tochter– die zufällig auch meine Teamärztin ist– zwei meiner Teamkollegen und meinen Equipment-Manager heiratet.
Auch verdammt seltsam.
Was sie und Compton betrifft, hatten wir schon einen Verdacht, aber mehr als Gerüchte waren es nicht. Letzte Woche kam dann plötzlich alles raus. Bum. Compton und Sanford haben sich als schwul geoutet. Endlich. Das war keine Überraschung. Fast schon langweilig, so vorhersehbar war das.
Versteh mich nicht falsch, ich freue mich für die beiden. Liebe ist Liebe. Gib mir eine Flagge und bewirf mich mit Glitzer. Ich tanze gern auf der Pride-Parade. Sanny und Compton waren schon so gut wie verheiratet. Dass sie jetzt vor den Altar treten, überrascht wirklich niemanden mehr. Ich habe ihnen zur Hochzeit schon eine Neunerkarte für His&His-Golf geschenkt.
Aber dann– noch ein Bum. Als wir die Nachricht von ihrer Beziehung gerade verdaut hatten, kamen sie mit dem nächsten Hammer. Sie lieben sich gegenseitig… und Doc Price… und wohnen praktisch schon seit Saisonstart alle heimlich zusammen.
Was mich umhaut, ist, dass ich es irgendwie schon wusste. Als ich Tess damals am Strand getroffen habe, hat sie behauptet, Compton hätte sie und Tess zu einem Wochenende am Strand eingeladen. Oh ja, sie ist eine hinterhältige kleine Lügnerin. Tess wusste natürlich davon. Doc hat damals schon bei Compton gewohnt.
Doch diese Überraschung war nichts im Vergleich zur letzten Enthüllung: Kinnunen ist ebenfalls mit ihnen zusammen.
Ganz ehrlich, vor Kinnunen hab ich echt Angst. Der Typ sagt eigentlich nie irgendwas, außer wenn er auf dem Eis seine Befehle brüllt. Ich glaube, seit ich zum Team gestoßen bin, hat er noch keinen einzigen ganzen Satz mit mir gewechselt. Ihn also da mitten in der vollen Umkleide zu sehen, wie er aufsteht und erklärt, dass er mit unserer Teamärztin verlobt ist… der Ärztin, von der wir gerade erfahren haben, dass sie sich mit Compton und Sanny in einer Beziehung befindet… da sind uns praktisch die Schädel geplatzt.
Ah, und dann haben sie noch verkündet, dass sie alle den Namen Price annehmen wollen.
Wie oft kann einem der Kopf eigentlich platzen?
Über die Details haben sie sich alle bedeckt gehalten, aber ich habe so das Gefühl, dass er nur mit ihr zusammen ist. Und das ist ja auch schon wieder was. Er heiratet sie… und die anderen heiraten sie auch… und sich gegenseitig… aber er heiratet die anderen nicht? Ich glaube, so ungefähr schaut das hier heute aus. Die Details sind mir, wie gesagt, unklar.
Ich nehme einen Schluck von meinem Old Fashioned und setze mich auf den leeren Stuhl neben Davidson. Der Raum sprüht vor Energie, während sich Hockeyspieler mit Hollywood-Größen mischen. Es kommt selten vor, dass ich von Stars derart beeindruckt bin, aber ich schwöre, wenn jetzt noch Al Pacino hier hereinschneit, falle ich in Ohnmacht.
Novy schiebt sich in unsere Reihe und setzt sich auf den leeren Stuhl neben mich, ein verschlagenes Grinsen im Gesicht. »Leute, ich hab gerade einen Grammy angefasst.«
»Was?«
»Hals Grammy.« Er zeigt mit dem Kinn in die Ecke des Raumes. »Ist da drüben auf dem Regal hinter dem Klavier. Hab ich gerade angefasst.«
»Hast du nicht«, schnaube ich.
Neben mir verrenkt sich Davidson den Hals, um einen Blick auf die Trophäe zu erhaschen.
»Hab ich«, beharrt Novy.
»Hat er«, mischt sich Morrow ein und lässt sich auf dem Platz neben Novy nieder. »Ich sollte ein Foto von ihm machen.«
Novy grinst und hält mir das Display seines Handys hin.
Ich schnappe nach Luft. Das Arschloch hat nicht nur Hal Prices Grammy berührt, er hat ihn sogar aus dem Regal genommen. Grinsend hält er ihn in die Kamera. »Nov, du kannst doch nicht einfach fremde Trophäen in die Hand nehmen«, fauche ich.
»Warum nicht?« Schulterzuckend schiebt er das Handy zurück in die Innentasche seiner Anzugjacke. »Hat Coley auch.«
»Arschloch«, knurrt Morrow und rammt ihm den Ellbogen in die Seite. »Ich hab doch gesagt, behalt es für dich.«
»Ihr seid beide Idioten«, schnaube ich.
Sie streiten leise darüber, wessen Idee es war, das Ding aus dem Regal zu nehmen.
»Leute, das ist doch aber wirklich schräg?«, lässt Davidson nicht locker. Er beugt sich über mich zu den beiden anderen und flüstert laut: »Sagt sonst noch jemand was dazu? Oder bin ich der Einzige, der das hier schräg findet?«
Novy und Morrow verstummen und drehen sich langsam zu Davidson um. Sie sind beide Verteidiger, einige Zentimeter größer und etwa dreißig Pfund Muskelmasse schwerer als ich. Novy hat eine zickzackförmige rosa Narbe auf der Wange, seit er einen Schlittschuh ins Gesicht bekommen hat und mit hundertdreißig Stichen genäht werden musste. Sie ist noch nicht ganz verheilt. Der Mann hat die Kunst des bösen Blicks auch schon vorher perfekt beherrscht, vielleicht wurde er als Russe damit geboren. Ist so seine Standardeinstellung. Aber wenn er jetzt ein finsteres Gesicht macht, sieht er aus, als wollte er dich und deinen Hund umbringen und deine Zimmerpflanzen ausreißen, nur um ein Arschloch zu sein.
»Hast du ein Problem mit irgendwas, Dave-O?«, sagt er und lässt seine Kiefermuskeln spielen.
Ich sitze reglos da, wie eingesperrt zwischen den beiden.
»Also, wenn du ein Problem hast, da drüben ist die Tür.« Morrows Tonfall ist genauso hart. Was man von ihm gar nicht gewöhnt ist, denn außer auf dem Eis ist Cole Morrow ein supernetter Typ. Die Puck-Bunnys sind verrückt nach ihm. Doch nun ist sein übliches charmantes Lächeln einem finsteren Blick gewichen, während er auf eine Reaktion von Davidson wartet.
»Nein, schon gut«, lenkt Davidson schließlich ein und lässt sich in seinen Stuhl zurücksinken. »Ist alles super.«
»Na, geht doch«, erwidert Morrow.
»Warum hältst du nicht für den Rest des Abends einfach mal die Klappe, Dave-O«, setzt Novy noch einen drauf.
Davidson kocht innerlich, schweigt aber.Er ist nur Ersatztorwart und hat bisher eine beschissene Saison hinter sich. Mit einem Stammverteidiger kann er sich nicht anlegen, das weiß er. Außer er nimmt in Kauf, dass Novy ihm das Leben zur Hölle macht, sobald er doch mal im Tor steht.
Novy ist selbst an guten Tagen ein Arschloch, aber wie er unsere Teamkollegen verteidigt, ist seltsam rührend. Wer hätte ahnen können, dass er so ein treuer Verbündeter ist?
»O mein Gott«, keucht Morrow. Er packt Novy an der Schulter, und gemeinsam starren sie in den hinteren Teil des Raumes. Sie verwandeln sich in ein Paar aufgeregter Eichhörnchen, die tuscheln und sich gegenseitig anstupsen.
»Langers, schau«, zischt Novy und haut mir auf die Schulter.
Ich drehe den Kopf und folge ihrem Blick zu Hal Price, der dasteht und lacht, eine Hand auf der Schulter von niemand anderem als dem verdammten Al Pacino.

        
	

	
	
            
                Kapitel 4

            
            
			[image: ]
			
		
»Ich glaube, Langers pinkelt sich gleich ein«, lacht Morrow.
»Klappe.« Ich reiße mich von dem Anblick los, wie sich Hal Price lachend mit Al Pacino unterhält.
Sully, unser Kapitän, setzt sich in die Reihe hinter uns und strahlt wie ein Kind im Disneyland. »Jungs, Slash ist hier.«
Wir drehen uns alle um und folgen seinem Blick zum anderen Ende des Raumes, wo ganz eindeutig Slash neben Alice Cooper steht.
Ja, ist klar.
»Und ich wäre fast zu Hause im Whirlpool liegen geblieben«, fügt Sully mit einem ungläubigen Kopfschütteln hinzu.
»Ladys und Gentlemen, wenn ihr euch nun alle auf eure Plätze begeben würdet«, ertönt eine tiefe Stimme aus dem vorderen Teil des Raumes. »Ich glaube, wir sind bereit, diese Party zu eröffnen.«
Wir wenden uns alle der Stimme zu. Ich vermute, sie gehört Docs Bruder. Gerüchten zufolge ist er ein Zwilling wie Compton. Seine Schwester ist auch irgendwo hier. Ich habe sie vor dem Spiel beim Aufwärmen gesehen. Kein Wunder, dass er sie in unserer Gegenwart mit keinem Piep erwähnt hat. Sie ist eine glatte Zehn. Angeblich ist sie Raketenwissenschaftlerin oder so was Cooles.
»Johnny Depp ist hier«, kreischt Poppy und lässt sich auf den letzten freien Platz neben Morrow fallen. »O mein Gott, ich werde ohnmächtig.« Sie presst eine manikürte Hand theatralisch an ihre Brust.
»Pop, hast du Slash gesehen?« Sully beugt sich zwischen den Stühlen vor.
»Nein«, keucht Poppy und verrenkt sich den Hals.
»Und Al Pacino«, fügt Morrow hinzu.
»Ogottogott«, jammert sie und klammert sich an seinen Arm. »Das ist so aufregend. Ich kann nicht glauben, dass sie gesagt haben, keine Fotos. Ich sterbe hier gerade.«
Natürlich will unsere PR-Managerin Bilder davon, wie die Rays mit Hollywood-Größen und Rockstars auf Tuchfühlung gehen. Doch die Türsteher waren klar und deutlich: keine Fotos, keine Videos.
»Eigentlich sind wir alle doch auch ziemlich wichtig«, murmelt Novy mit verschränkten Armen. »Immerhin setzt die Hockey-Branche jährlich mehrere Milliarden Dollar um…«
»Sch!«, macht Poppy und blickt sich mit großen Augen um.
Lachend stelle ich mein Handy auf lautlos. Doc und die Jungs werden diese Nacht nie vergessen. Es ist jetzt schon die coolste Hochzeit aller Zeiten, dabei hat sie noch nicht mal angefangen.
Ein paar Minuten später haben alle einen Platz gefunden. Die Rays nehmen über die Hälfte des Raumes ein. Ich glaube nicht, dass jemand im Hotel geblieben ist. Sogar die Trainer sind gekommen. Cheftrainer Johnson sitzt hinten, drei Plätze neben Slash.
Plötzlich fangen einige von uns an zu jubeln und zu johlen. Ich drehe mich um und mache große Augen, als ich Kinnunen den provisorischen Gang zwischen den Stuhlreihen entlangschreiten sehe. Er ist definitiv einer der bestgekleideten Männer im Team. Heute Abend trägt er einen moosgrünen Anzug ohne Krawatte. Ich würde in dieser Farbe völlig idiotisch aussehen. Er sieht einfach nur cool aus.
»Na los, Bär!«
»Da ist er!«
»Auf geht’s, Mars!«
Morrow beugt sich über Poppy und tätschelt ihm den Arm, als er vorbeigeht.
Compton und Sanny kommen direkt hinter ihm rein, mit einem breiten Lächeln im Gesicht. Compton fängt meinen Blick auf und grinst wie ein verliebter Trottel.
»Yeah, Sanny!«, ruft Novy. »Fang ihn dir, sonst mach ich es!«
Alle lachen, als Sanford Novy einen vernichtenden Blick zuwirft, der auch ohne Gesichtsnarbe verdammt einschüchternd ist. Die Jungs schieben sich vorne im Raum herum, dann tritt Kinnunen einen Schritt zurück, um Compton und Sanford die Plätze in der Mitte zu überlassen.
»Sollten wir nicht Händchen halten?«, fragt Compton.
»Klappe«, erwidert Sanford, und wieder lachen alle.
»Komm schon, Arschloch, nimm jetzt meine Hand.« Er hält unserem Equipment-Manager die Hand hin.
»Nimm seine Hand, oder ich nehme sie«, ruft Novy und erntet noch mehr Gelächter.
Seufzend nimmt Sanford Comptons Hand, dessen Grinsen daraufhin noch breiter wird. Verdammt, ich kann nicht anders und grinse ebenfalls wie ein Honigkuchenpferd.
Aus den Surround-Lautsprechern spielt leise Musik. Dann ertönt ein Pfiff der Bewunderung, wir drehen uns um und sehen Comptons Schwester den Gang entlangschreiten. Mit ihrem strahlenden Lächeln ist sie die superheiße weibliche Version von Compton. Es ist ehrlich gesagt ziemlich abgefahren.
Als hätten wir gerade denselben Gedanken, lehnt sich Novy zu mir. »Bin ich verrückt, oder gibt Compton eine echt heiße Frau ab?«
Ich möchte lachen und ihn in die Seite boxen, aber ich kann nicht. Ich kann überhaupt nichts tun. Nicht mal atmen. Direkt hinter Comptons Zwillingsschwester kommt die Frau herein, die seit einiger Zeit meine Träume beherrscht.
Tess.
Fuck, sie ist so verdammt schön. Comptons Schwester trägt ein eng anliegendes kurzes Schwarzes, Tess’ Kleid aber ist smaragdgrün. Die Farbe betont das Rot in ihrem Haar und den cremefarbenen Teint. Mir wird eng in der Brust. Meine Hände schwitzen. Mit einem breiten Lächeln schreitet Tess den Gang entlang. Als sie bei mir vorbeikommt, fängt sie meinen Blick auf und zwinkert mir zu.
Ich sterbe.
Comptons Zwillingsschwester stellt sich vorne direkt hinter ihren Bruder, Tess nimmt in der ersten Reihe neben Docs Zwillingsbruder Platz. Und noch jemand hat sich da vorne hinzugesellt. Als ich das Gesicht mit dem Namen in Verbindung bringe, werde ich munter. Heilige Scheiße, das ist John Jay Walsher, der Schlagzeuger von The Ferrymen. Der Johnny Jay wird die Trauung vollziehen? Diese Hochzeit ist so verdammt cool.
»Bitte erhebt euch für die Braut«, ruft er.
Die Musik ändert sich, und wir stehen alle auf. In einem Raum voller Rays ist es naturgemäß eng. Die Reihe hinter mir besteht ausschließlich aus Verteidigern, und ich kann zwischen ihnen absolut nichts sehen. Also drehe ich mich um und schaue wieder nach vorn. Der Anblick enttäuscht mich nicht. Mein Herz zieht sich zusammen, als ich in die Gesichter von Compton, Sanford und Kinnunen blicke. Heilige Scheiße, sie sind verliebt. Alle drei. Es steht ihnen ins Gesicht geschrieben. Compton weint. Seine Zwillingsschwester auch. Selbst der stoische Kinnunen hat einen verschleierten Blick.
Ich lächle. Plötzlich fühlt sich das alles gar nicht mehr so seltsam an. Alle sehen glücklich aus. Alle wollen Doc, und alle sind bereit, sie mit den anderen zu teilen. Im Grunde ist es schön. Unsere Zeit hier ist zu kurz, um sich mit einem Leben zu begnügen, das nicht so ist, wie man es will.
Mit diesem Gedanken im Kopf spähe ich durch die zwei Reihen vor mir hindurch, die mich von Tess trennen. Auch ihre Augen sind auf die Jungs geheftet. Ich frage mich, ob sie sieht, was ich sehe. Freut sie sich für ihre beste Freundin?
Gedankenverloren folge ich dem Beispiel der beiden Männer neben mir und setze mich wieder hin. Endlich kann ich einen Blick auf Doc Price erhaschen. Sie sieht umwerfend aus in ihrem glitzernden goldenen Kleid und ihrer silbernen Jacke. Über das ganze Gesicht strahlend stellt sie sich neben ihren Zwillingsbruder.
»Wir sind heute hier zusammengekommen, um diese vier wunderbaren Menschen zu feiern, die sich für ein gemeinsames Leben entschieden haben«, verkündet Johnny Jay. »Nach den Gesetzen des Bundesstaates Kalifornien handelt es sich auf dem Papier um eine Doppelhochzeit, aber sie stehen hier vor Familie und Freunden als Einheit– ein Team, eine Familie.«
»Der Furchtlose Vierer«, sagt Compton mit einem Lächeln.
»Nenn uns bloß nicht so«, raunt Sanford John Jay zu.
Aus unseren Reihen ist vereinzeltes Gelächter zu hören.
»Ihr zwei Turteltauben seid zuerst dran«, wendet sich John Jay an die beiden Männer. »Seid ihr aus freiem Willen hier erschienen, um den Bund der Ehe zu schließen?«
»Ja«, antwortet Sanford, den Blick auf Compton geheftet.
»Ja, das bin ich«, bekräftigt Compton.
»Habt ihr ein Gelübde vorbereitet?«
Compton reißt die Augen auf. »Scheiße– nein. Wir haben erst vor drei Stunden beschlossen, das überhaupt zu machen.« Er wendet sich an Sanny. »Babe, ich habe kein Gelübde vorbereitet…«
»Das macht nichts«, erwidert Sanford.
»Aber…«
Mit der freien Hand drückt Sanford sanft Comptons Schulter. »Ich fang an, okay?«
Compton entspannt sich ein wenig und nickt.
Sanford nimmt die Hand wieder von seiner Schulter. Von meinem Platz aus kann ich direkt in sein Gesicht sehen. Sanford ist eher der ernste Typ. Sogar sein Humor ist staubtrocken. Aber so ernst wie jetzt habe ich ihn noch nie gesehen, die Augen fest auf unseren Lieblingsverteidiger geheftet.
»Jake, ich liebe dich«, erklärt er laut genug, dass man es überall im Raum hören kann. »Ich liebe dich schon seit zehn Jahren, verdammt. Ich habe dich heimlich geliebt«, fügt er hinzu. »Wie ein Feigling. Ich hatte es nicht verdient, auch von dir geliebt zu werden– bis ich mir endlich nicht mehr selbst im Weg stand. Aber ohne Hilfe hätte ich das nicht geschafft. Ich brauchte einen Schubs.«
Er blickt um Compton herum zu Doc, die ihn anlächelt. »Vor vier Monaten habe ich diesen Schubs bekommen. Da stürmte ein Hurrikan auf zwei Beinen in unser Leben und haute uns beide um. Sie war der Schubs für mich, dich laut zu lieben. Offen und ehrlich. So, wie ich dich schon immer hätte lieben sollen. Hier ist also mein Gelübde: Den Feigling, der dich heimlich geliebt hat, gibt es nicht mehr. Rachel hat uns beide stärker gemacht. Ich bin jetzt hier, Jake. Hier direkt vor dir, und ich sage es laut und deutlich.«
Compton nickt mit Tränen in den Augen.
»Du warst schon immer mein Freund«, fährt Sanford fort. »Dann warst du mein Liebhaber.Und heute Abend mache ich dich zu meinem Ehemann. Du gehörst mir, Jake Price. Du gehörst mir, und ich lasse dich nie wieder gehen.«
Verdammt, werde ich jetzt wirklich vor Slash und Al Pacino anfangen zu heulen? Neben mir greift Novy in seine Tasche und zieht sein Einstecktuch heraus. Dann beugt er sich über Morrow und hält es Poppy hin, die leise vor sich hin schluchzt.
Ich wende meine Aufmerksamkeit wieder den Jungs zu, als Compton einen Schritt auf Sanford zugeht und den Blick auf ihn heftet. »Also, ähm… beim Hockey ging es mir immer darum, mich selbst an erste Stelle zu setzen– mein Training, meine Ernährung, meine Reisedaten und Spielpläne. Die Menschen in meinem Leben haben schnell gelernt, sich um mich herum zu bewegen. Und wenn ihnen mein Leben zu viel wurde, haben sie meine Umlaufbahn schnellstmöglich wieder verlassen.«
Das beschreibt praktisch das Privatleben der Hälfte der Männer in diesem Raum, mich selbst eingeschlossen.
»Mit der Zeit«, fährt Compton fort, »wurde mir bewusst, dass ich eine Sonne ohne Planeten war, das Zentrum meines eigenen Universums. Ich hatte alles, was ich immer wollte, aber ich war allein mit mir und meiner Karriere. Du warst der Einzige, der geblieben ist, Cay. Du hast durchgehalten. Bei dir durfte ich egoistisch und selbstbezogen sein. Du hast mir erlaubt, meine Karriere an erste Stelle zu setzen, und es nie infrage gestellt, nie verlangt, dass ich es infrage stelle«, fügt er mit leicht zittriger Stimme hinzu. »Du bist zu mir ins Zentrum gekommen. Bist nicht in meiner Umlaufbahn geblieben wie all die anderen. Du stehst unbewegt an meiner Seite, wie ein Fels in der Brandung. Babe, deine Liebe lässt die Zeit stillstehen. Du bist die Ruhe im Sturm unserer Leben. Du bist das, worauf alles hinausläuft. Da, wo ich endlich anhalte. Du bist… alles«, endet er mit einem Schulterzucken.
Die anschließende Stille im Raum spricht Bände. Ich glaube, alle halten kollektiv den Atem an.
»Ja… Scheiße«, murmelt Davidson. »Das klang überhaupt nicht seltsam.«
Nein. Es klang verdammt noch mal perfekt. Es klang, als würden Compton und Sanford die Art Liebe füreinander empfinden, nach der wir alle suchen… und die so wenige von uns jemals finden.
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»Sollten nicht die Brautleute sie zuerst anschneiden?«
Erschrocken wende ich mich von der dreistöckigen Hochzeitstorte ab. »Ich hab nur geschaut«, stammle ich und wirble herum. Vor mir steht Ryan Langley. Die blonden Locken trägt er zurückgegelt und hinter die Ohren geklemmt, und aus seinen hübschen grünen Augen blitzt der Schalk.
»Hey, Tess«, sagt er, und sein typisch amerikanisches Lächeln wärmt etwas tief in mir drin. In dem dunkelblauen Anzug sieht er zum Anbeißen aus. Die Krawatte hat er längst ausgezogen. Ich sehe das Ende aus seiner Hosentasche hervorlugen.
Ich ignoriere mein dämliches Herzflattern. Schließlich wusste ich, dass er hier ist. Natürlich wusste ich es. Ich habe seinen Blick auf mir gespürt, als ich den Gang entlanggeschritten bin. Und dann hat er mich nicht mehr aus den Augen gelassen.
Und ich hab’s genossen… weil ich eine schreckliche Freundin bin, die will, was sie nicht haben kann… zum Beispiel süße kleine Hockeyboys mit Welpengesicht und Waschbrettbauch und Megawatt-Lächeln.
Im Ernst, man sollte den Jungen in einer Zahnpasta-Werbung unterbringen.
»Hi, Ryan«, sage ich und lehne mich mit der Hüfte gegen den Tisch. Ich versuche, ruhig und gelassen zu wirken. »Ich hab dich vorhin schon gesehen.«
»Und ich hab dich auch gesehen«, erwidert er und nimmt einen Schluck von etwas, das ich für einen Old Fashioned halte.
Als er mich das letzte Mal sah, hatte ich deutlich weniger an. Nichts, um genau zu sein. Mein Kleid kommt mir wie eine Rüstung vor… oder eher wie ein Schild, der mich davor bewahrt, etwas Dummes zu tun, ihn zum Beispiel noch einmal zu küssen. Wenn er mich weiter so anschaut wie jetzt, werde ich den auch brauchen.
Ich stelle mein Wasserglas ab. »Ich hab mich schon gefragt, wann du mal rüberkommen würdest.«
»Jetzt«, sagt er. Er blickt von mir zur Torte. »Wolltest du dir gerade ein Stück stibitzen?«
Ich zucke mit den Schultern. »Rachel steht eh nicht so auf Kuchen. Ihr Jungs seid bestimmt alle auf einer verrückten Sportlerdiät. Und dass die aus Hollywood keine Torte essen, ist ja allgemein bekannt«, füge ich hinzu. »Die wird also nur im Müll landen.«
»Ich sage nie Nein zu Kuchen«, erwidert er. »Dann laufe ich bei meiner Morgenrunde einfach fünf Meilen mehr.«
»Fünf Meilen für ein Stück Torte? Das klingt nicht nach einem fairen Deal.«
»Kalorien lassen sich auch anders verbrennen«, neckt er mich, und ich spüre das Funkeln seiner Augen direkt zwischen den Beinen.
»Ryan Langley, versuchst du etwa, mich zu verführen?«, erwidere ich mit gespielter Empörung.
»Wie kommst du auf solche schmutzigen Gedanken, Owens?« Er stellt seinen Old Fashioned ab und hält mir die Hand hin. »Eigentlich wollte ich nur mit dir tanzen.«
Ich blicke hinunter auf seine ausgestreckte Hand, und mein dämliches Herz flattert schon wieder. »Müssen wir nicht erst den Kuchen essen? Oder welche Kalorien versuchen wir mit dem Tanzen zu verbrennen?«
Er lässt die Hand sinken, als er den Fehler begreift. »Oh… stimmt.« Dann wirft er einen Blick über die Schulter, um sicherzugehen, dass niemand in der Nähe ist. Kurzerhand schnappt er sich das lange Tortenmesser.
Jetzt bin ich wirklich empört. »Ryan Langley, wag es bloß nicht.« Er lacht, während ich sein Handgelenk festhalte und versuche, ihm das Messer abzunehmen. »Du darfst nicht einfach ihre Torte anschneiden…«
»Du hast doch gerade selbst gesagt, dass niemand was davon essen wird«, neckt er mich weiter und versucht, sich sanft aus meinem Griff zu befreien. »Du hast gesagt, dass sie die ganze Nacht hier rumstehen und morgen im Müll landen wird. Wir retten sie, Tess. Eine Hochzeitstorte will gegessen werden. Wir helfen ihr dabei, ihre Bestimmung zu erfüllen.«
»Du darfst sie nicht einfach anschneiden«, fauche ich. »Nur verrückte, betrunkene Onkel und psychisch gestörte Ex-Freundinnen schneiden die Hochzeitstorte vor dem Brautpaar an.«
Er hält inne und schaut mich an. »Zu was für Hochzeiten bist du denn eingeladen?«
»Messer runter, Ryan.«
Schmunzelnd legt er das Messer zurück, und ich lasse sein Handgelenk los. In unserem Gerangel habe ich gar nicht gemerkt, wie eng ich mich gerade an ihn gedrückt habe. Ich atme sein frisches, sportliches Eau de Cologne ein. Fuck, riecht das gut. Ich unterdrücke ein Stöhnen und weiche einen Schritt zurück.
»Ein bisschen Buttercreme wird niemand vermissen«, redet er weiter. »Und dann tanzen wir die Kalorien weg. Das perfekte Verbrechen.«
»Ryan…«
»Oh nein, ups.« Er fährt mit dem Finger über eine Rose aus Buttercreme am unteren Rand der Torte. »Ich hab die Torte gestreift. Wie ungeschickt von mir.« Er hält den Finger hoch, dessen Spitze mit dicker weißer Creme bedeckt ist. »Lässt du mich jetzt mit rauchendem Colt hier stehen? Komm schon, Thelma, das war deine Idee.«
Ich verschränke die Arme vor der Brust. »Thelma? Und du willst dann wohl Louise sein?«
Er zuckt nur grinsend mit den Schultern.
»Ich würde sagen, du bist bestenfalls ein J.D.«, necke ich ihn.
»Autsch. Weißt du, was, dafür…« Blitzschnell schmiert er mir die Buttercreme auf die Lippen.
Ich schnappe nach Luft und halte mir die Hand vor den Mund. »Ryan…«
»Das musst du jetzt essen. Schnell, bevor Doc rüberkommt und sieht, dass du ihre perfekte Hochzeit ruinierst.«
Hinter vorgehaltener Hand lecke ich mir die Lippen, schmecke die süße, zuckrige Kuchenglasur. »Du bist ein Arsch«, sage ich und lasse die Hand sinken.
»Hier ist noch ein bisschen mehr«, erwidert er grinsend und hält seinen Finger hoch.
Bereit, ihn mit seinen eigenen Waffen zu schlagen, beuge ich mich vor und nehme seine Fingerspitze in den Mund. Jetzt ist er es, der überrascht zurückzuckt. Mit einem sexy leisen Stöhnen sauge ich die Buttercreme von seinem Finger und lasse kurz meine Zunge darüberschnellen, bevor ich ihn wieder freigebe.
»Was zum Teufel«, keucht er atemlos.
Ich grinse. Fast ein bisschen zu einfach mit ihm. Dass es mich auch nicht ganz kaltlässt, ignoriere ich besser. »Du bist dran«, sage ich, tauche meinen Finger in die Torte und schnappe mir ebenfalls eine kleine Buttercremerose. Er hat recht, niemand wird bemerken, dass sie nicht mehr da sind. Ich halte den Finger zwischen uns und warte gespannt, was er tun wird.
Zu meiner Überraschung beugt er sich herunter und saugt die Glasur von meinem Finger. Sein Mund ist warm, und er neckt mich mit seiner Zunge. Ich halte den Atem an, alle meine Sinne sind geschärft. Dann spüre ich seine Zähne, und ein Schauer fährt mir über die Arme, durch die Brust und direkt in meine Klitoris.
Oh, fuck.
Er lässt von mir ab, sein Blick ist voller Verlangen.
Ich will ihn noch mal küssen. Ich will diese weichen Lippen spüren. Ich will die Buttercreme auf seiner Zunge schmecken. Ich nähere mich ihm langsam und recke das Kinn. »Ich dachte, du wolltest tanzen«, sage ich und öffne einladend die Lippen. »Für einen Song reicht das schon.«
Die Spannung zwischen uns ist förmlich mit den Händen zu greifen, als er sich näher zu mir beugt und mit der Hand meine Hüfte streift. Diese schönen grünen Augen sind auf mich gerichtet, durchschauen mich, stellen mir eine unausgesprochene Frage.
Er tut es. Er wird mich gleich küssen. Ich will es.
Aber dann atmet er tief aus und richtet sich wieder auf. »Tanzen… richtig.« Ganz der Gentleman, hält er mir die Hand hin. »Tess, darf ich bitten?«
Von dem Beinahe-Kuss noch ganz benommen, lege ich meine Hand in seine und lasse mich von ihm durch den Raum auf die Tanzfläche führen.
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Ich habe keine Ahnung, was zum Teufel ich hier eigentlich mache. Diese Frau ist so weit außerhalb meiner Liga. Sie ist klug und witzig und verdammt sexy. Frauen wie Tess Owens stehen nicht auf Typen wie mich. Warum halte ich dann ihre Hand? Warum führe ich sie gerade auf die Tanzfläche?
Ich beobachte sie schon den ganzen Abend. Ich kann nicht anders. Ich fühle mich einfach zu ihr hingezogen. Es muss ihr Lachen sein. Es ist so hell und verwegen wie sie selbst. Der Klang ging mir durch Mark und Bein, als ich wie ein Idiot herumstand und so tat, als würde ich mir Sullys und J-Los Witze anhören.
Ich wollte nicht mit meinen Teamkollegen rumhängen. Ich wollte an Tess’ Seite sein, während sie lachte, meine Hand beiläufig um ihre kurvigen Hüften legen. Ich wollte ihr ein frisches Glas Wein bringen und sanft mit den Lippen über ihre Schläfe streichen. Eine vertraute, flüchtige Bewegung. Dann wollte ich einfach dabeistehen und ihr still zusehen, wie sie sich unter die Gäste mischt, ihr Wesen in mir aufsaugen wie ein verdammter Korallenschwamm.
Die Musik geht in einen langsamen Song über, und ich danke meinem Glücksstern. Als hätte Gott gewusst, dass ich mich vor dieser Frau nicht blamieren möchte.
In Comptons Küche hat sie mir nicht erlaubt, sie zu berühren. Aber ich durfte sie küssen, und das war unglaublich. Ich habe ihren nackten Körper an meiner Brust gespürt, so warm und weich. Doch die Hände musste ich auf dem Rücken lassen. In dem Moment machte es mir nichts aus. Aber sobald sie gegangen war, fühlte ich mich wie beraubt, weil ich sie nicht hatte halten dürfen.
Das werde ich jetzt sofort ändern.
Als wir die Tanzfläche erreichen, drehe ich mich zu ihr und ziehe sie an mich. Sie tritt bereitwillig näher, und ihre vollen Brüste streifen meine Brust, als ich unsere Finger ineinander verschränke. Die andere Hand legt sie auf meine Schulter. Meine Finger gleiten über den seidigen Stoff ihres smaragdgrünen Kleides, und ich lege die flache Hand besitzergreifend auf ihren Rücken. Sie schmiegt sich eng an mich, und langsam beginnen wir, uns im Rhythmus der Musik zu bewegen.
»Tanzt du gerne?«, fragt sie nach einer Weile.
Ich blicke zu ihr hinunter. »Mit dir schon.«
Sie lächelt mit geschlossenen Lippen, wodurch sich ihre rosigen Wangen heben und sich kleine Fältchen an den äußeren Augenwinkeln bilden. Heute Abend trägt sie Make-up. Die Sommersprossen auf Nase und Wangen hat sie fast vollständig verdeckt. Doch auf ihrem Schlüsselbein kann ich sie noch sehen, pfirsichfarben und perfekt, wie Sternbilder auf ihrer sonnengebräunten Haut. An ihren Ohren funkeln Diamanten, einfache Ohrstecker. Ich vermute, dass sie ihren unauffälligsten Schmuck gewählt hat, um Doc nicht die Show zu stehlen.
Aber Tess Owens würde auch ohne Schmuck alles überstrahlen. Sie kann gar nicht anders. Gott, diese Frau geht mir unter die Haut. Was zum Teufel soll ich jetzt machen?
»Ihr reist alle morgen früh ab?«, erkundigt sie sich und fährt mit der Hand über meinen Arm.
Ich nicke. »Um sieben in der Lobby«, antworte ich. »Wir haben ein paar Tage in Jax, dann zwei Spiele hintereinander in Texas, bevor wir zum Winter Classic nach New York aufbrechen.«
»Rachel hat mir davon erzählt«, sagt sie. »Die Rays wurden als Ligadebütanten eingeladen, stimmt’s?«
»Genau, wir spielen am Silvesterabend im Yankee Stadium gegen die Montreal Canadiens. Nach dem Motto: ältestes gegen jüngstes Team der Liga«, erkläre ich. »Was heißt, dass wir dieses Weihnachten keine Pause haben.«
»Kannst du wenigstens deine Familie sehen?«
Ich nicke. »Ich werde zwei Tage mit meiner Mutter und meiner Schwester verbringen. Für den ersten Weihnachtsfeiertag haben sie einen Strandtag geplant. Und du? Hast du Pläne mit der Familie?«
Sie summt nur unverbindlich.
Ich verlagere meinen Griff um ihre Taille. Es ist nur eine kleine Veränderung, aber jetzt fühlt es sich beinahe so an, als ob sie sich unter meinen Arm kuschelt. Unsere Körper berühren sich noch mehr.
»Du hast gut gespielt heute Abend«, sagt sie, und ihre Finger drücken sanft gegen meine.
Es macht mir nichts aus, dass sie das Thema wechselt. Ich bin zu sehr damit beschäftigt, nicht ständig daran zu denken, dass ich am Kuchenbuffet gerade an einem dieser Finger gesaugt habe. Der Geschmack der süßen Buttercreme liegt mir noch auf der Zunge. »Hast du das Spiel gesehen?«
»Na klar. Du bist echt beeindruckend, Ryan. Dir schaue ich von allen am liebsten zu.«
Der Höhlenmensch in mir strafft die Schultern und trommelt sich auf die Brust angesichts dieses Kompliments. Nicht, dass ich ihr Lob bräuchte, um zu wissen, dass ich talentiert bin. »Vorsicht, Tess«, necke ich sie. »Fast hättest du dich verraten.«
»Mich verraten?«
»Ja. Du bist ganz offensichtlich in mich verknallt.«
Sie schnaubt. »Träum weiter, Hockeyboy.«
»Du bewunderst meine Schnelligkeit und mein Geschick… beobachtest meine Hände, wie sie den Schläger über das Eis führen…«
Sie verdreht die Augen.
»Du kannst deinen Blick nicht von mir losreißen.« Ich schmiege mich noch enger an sie. »Und dein Herz flattert jedes Mal aufgeregt, wenn ich aufs Tor schieße.«
»Du hast Wahnvorstellungen«, sagt sie mit ausdrucksloser Miene. Doch ich bemerke den Anflug eines Lächelns um ihre Mundwinkel.
»Das ist wirklich süß«, sage ich und richte mich auf. »Ich fühle mich geschmeichelt.«
»Mein Fehler. Man sollte einem Profispieler keine Komplimente machen«, erwidert sie kopfschüttelnd.
»Doch, das sollte man sogar immer«, widerspreche ich. »Es ist der schnellste Weg zu unseren Herzen.«
»Ich dachte, der schnellste Weg zum Herzen eines Sportlers ist Essen«, neckt sie zurück.
»Stimmt«, antworte ich. »Für hausgemachtes Mac and Cheese würde ich wahrscheinlich fast alles tun.«
Sie lächelt. »Mac and Cheese? Echt jetzt? Bist du zwölf?«
»Das ultimative Wohlfühlessen«, sage ich mit einem Schulterzucken.
»Kann ich wenigstens ein Gourmetgericht draus machen?«, spielt sie bereitwillig mit. »Mit einem leckeren Hummer-Mac-and-Cheese könnte ich mich anfreunden. Ein knuspriges Panko-Topping drüber… vielleicht noch ein Spritzer schwarzes Trüffelöl…«
»Nope. Kraft Blue Box. Wenn wir Lust auf was Besonderes haben, geben wir noch aufgeschnittene Hotdogs dazu.«
»Du brichst mir das Herz, Ryan«, erwidert sie seufzend. »Und ich dachte schon, es wäre Liebe auf den ersten Blick. Deine Hotdogs stören das Bild.«
»Ah, aber du glaubst doch gar nicht an Liebe auf den ersten Blick«, necke ich sie.
Sie blickt auf, und ihre Hand versteift sich in meiner. »Wie kommst du darauf?«
»Ich habe dich beobachtet«, erwidere ich und zwicke sie sanft in die Hüfte. »Du läufst nackt in anderer Leute Wohnung herum, küsst Fremde und umarmst Al Pacino, als wäre er ein alter Freund, aber du bist viel zu zurückhaltend, um dich Hals über Kopf zu verlieben. Dieses hübsche Paket hier hat dein Interesse geweckt«, füge ich hinzu und deute selbstbewusst auf mich selbst. »Aber von unsterblicher Liebe sind wir noch sehr weit entfernt.«
»Ah, aber auf dem richtigen Weg sind wir schon?«, imitiert sie meinen lässigen Ton. »Du glaubst also, du kannst mich vor den Altar bringen, Ryan? Die zukünftige Mrs Hockeyboy?«
»Hey, das hast du gesagt, nicht ich.«
»Ich nehme an, du glaubst auch nicht an Liebe auf den ersten Blick?«
Ich zucke wieder mit den Schultern. »Ich glaube, dass die Menschen sehen, was sie sehen wollen.« Mein Blick schweift nach links, wo Compton einen Schieber mit Doc tanzt. »Compton glaubt an die Liebe auf den ersten Blick«, sage ich. »Ich glaube, er hat Doc gesehen und wusste es einfach.«
Sie folgt meinem Blick. »Ja… das glaube ich auch.«
»Aber Sanford ist nicht der Typ, der sich sofort in eine Beziehung stürzt. Du hast sein Gelübde gehört. Er hat sich jahrelang gequält, bevor er sich seine Gefühle eingestehen konnte.«
Sie nickt, den Blick noch immer auf ihre beste Freundin.
»Am Ende haben sie alle zueinander gefunden«, fahre ich fort. »Es ist wild, aber es ist echt. Das muss man ihnen lassen.«
»Wild… aber echt.«
Wir schweigen eine langsame halbe Drehung lang.
»Vielleicht kannst du bald mal wieder zu einem Spiel kommen«, sage ich, entschlossen, meine Chance zu nutzen.
Ein leises Lachen entfährt ihr. »Soweit ich weiß, ist die NHL eher selten in Cincinnati.«
»Das stimmt. Aber Chicago ist nicht so weit, oder? Und du könntest jederzeit wieder nach Jax kommen. Tickets sind nicht das Problem.« Es ist mir egal, ob ich verzweifelt klinge. Ich will sie wiedersehen. »Also, was denkst du?«
»Ich denke… das würde mir gefallen«, gesteht sie und schmiegt sich an mich, während ich uns in die nächste halbe Drehung führe.
Ich lächle.
Ihre Hand streift meinen Ellbogen, als sie sich zurücklehnt. »Aber…«
Fuck.
Ich verstärke den Griff meiner Hand auf ihrem Rücken. »Kein Aber.Komm schon, Tess, gib uns eine Chance.«
Ihr Blick wird weich, als sie zu mir aufschaut. Er ist voller Reue und gefällt mir gar nicht. »Ryan…«
»Ich weiß, ich bin ganz schön aufdringlich, aber ich mag dich, Tess. Ich würde dich gern besser kennenlernen.«
»Du kennst mich kein bisschen«, sagt sie. »Dir gefällt einfach nur, was du siehst.«
»Na ja, du siehst umwerfend aus, und das weißt du auch. Es wäre eine glatte Lüge, wenn ich behaupten würde, dass ich dir jetzt nicht gern alle Kleider vom Leib reißen würde. Dass ich nicht gerne hätte, dass du dich um meinen Körper schlingst wie nackte Rinde um einen Baum.«
Der Klang ihres Lachens wärmt mir die Brust und zaubert ein Lächeln auf mein Gesicht.
»Aber wenn du denkst, dass deine Schönheit alles ist, was ich sehe, dann irrst du dich«, füge ich hinzu.
Ihr Lächeln erlischt, als sie wieder zu mir hochblickt, die grünen Augen weit geöffnet. »Was siehst du denn?«
»Ich sehe dich«, antworte ich. »Ich sehe eine mutige Frau. Eine Frau, die es liebt zu lachen. Du hast ein wunderbares Lachen, Tess.«
Sie atmet tief ein, und ich sehe etwas in ihren Augen aufblitzen. Im nächsten Moment ist es schon wieder weg, und dann senkt sie den Blick. »Was noch?«
»Ich sehe einen Menschen, der seine Freunde liebt«, fahre ich fort. »Einen, der andere an erste Stelle setzt. Vielleicht gefällt mir die Vorstellung, derjenige zu sein, der dich an erste Stelle setzt. Ich bin gern für andere da, Tess. Besonders für die, die zu mir gehören.«
Sie lächelt und hebt eine Hand an meine Wange. Ihr Daumen streicht sanft über meinen Mundwinkel. »Das glaube ich dir gern«, sagt sie.
Warum fühlt sich das nach Abschied an?
Ich drehe mein Gesicht in ihre Hand und drücke einen Kuss auf ihren Daumen. »Ich würde dich gern wiedersehen«, gebe ich zu. »Es muss nicht bei einem Spiel sein. Nenn mir ein Wochenende, und ich buche dir einen Flug nach Jacksonville. Oder ich könnte auch nach Cincinnati kommen…«
»Nein.« Sie nimmt die Hand von meiner Wange.
Scheiße. Sie zieht sich trotz allem zurück. »Tess…«
»Wir haben das doch schon besprochen«, sagt sie. »Ryan, du bist ein Ray. Ein Freund, ein Patient von Rachel…«
»Nope«, sage ich und kneife sie noch einmal in die Hüfte. »Das nehme ich dir nicht ab.«
»Du nimmst mir nicht ab, dass du ein Patient von Rachel bist?«
»Ich nehme dir nicht ab, dass das der Grund ist«, lasse ich nicht locker. »Rachel ist deine Freundin, nicht deine Mutter oder Sittenwächterin. Ich wette, sie hätte kein Problem damit, dass du einen Ray datest, wenn es das ist, was du wirklich willst… hab ich recht?«
»Auf der Arbeit ist gerade total viel los«, sagt sie, und es klingt wie eine weitere Ausrede. »Es war schwer genug, für das hier freizubekommen.« Sie deutet in den Raum.
Die Arbeit? Echt jetzt? Ihr Mangel an Einfallsreichtum überrascht mich. »Hör mal, Tess, ich bin schon ein großer Junge. Wenn du mich nicht wiedersehen willst, weil du kein Interesse hast, kannst du das auch einfach sagen…«
»Doch«, sagt sie schnell und drückt sich noch einmal an mich, die Hand auf meiner Brust. »Ich will dich wiedersehen. Ich mag dich, Ryan. Du bist süß und lustig, und ich würde dich wirklich gern wieder treffen. In einer perfekten Welt könnte ich vielleicht alles tun, was ich will«, fügt sie hinzu, und ihre Stimme klingt plötzlich erschöpft. »Aber die Wahrheit ist, dass mein Leben gerade ein einziges Chaos ist. Mit der Arbeit hat das nichts zu tun, sondern… mit mir. Es ist kompliziert.«
»Ich weiß, dass du geschieden bist«, sage ich. »Oder dass du dich gerade scheiden lässt. Doc war da nicht so eindeutig. Sie fand es nicht gut, dass ich sie über dich ausfrage.« Ich lache leise.
Sie sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an.
»Aber wenn es das ist, was dich zurückhält…«
»Nein«, wirft sie schnell ein. »Also… ehrlich gesagt, ja. Ich meine, wir sind getrennt. Gott, wir sind seit fast drei Jahren getrennt.«
»Denkst du darüber nach, wieder zu ihm zurückzukehren? Steht das noch im Raum?«, frage ich, und bei dem Gedanken schnürt sich mir die Kehle zu. Sosehr ich Tess mag, ich bin kein Ehebrecher. Wenn die Antwort Ja lautet, werde ich sofort gehen und nicht zurückschauen. Doch zu meiner Erleichterung fällt die Antwort anders aus.
»Ich gehe niemals zurück zu Troy«, erklärt sie entschieden.
»Also… was ist es dann? Sag mir einfach die Wahrheit, Tess. Was auch immer es ist, ich kann es verkraften.«
»Die Wahrheit?«
Ich nicke und blicke sie abwartend an.
Wir haben aufgehört zu tanzen. Ich habe aufgehört zu atmen. Die Party um uns herum ist in vollem Gange, doch ich bekomme nichts mehr davon mit. Es gibt nur noch sie in meinen Armen. Es gibt nur uns.
»Die Wahrheit«, sagt sie noch einmal, ohne dabei die Lippen zu bewegen.
»Sag es.«
Sie sieht mich unverwandt an, ihre Lippen öffnen sich. Ich betrachte das sanfte Heben und Senken ihrer Brust. Ich weiß, wenn ich mich nur weit genug zu ihr hinunterbeuge, kann ich ihren warmen Atem auf meinen Lippen spüren.
»Die Wahrheit ist, dass ein süßer Kerl wie du sich wahrscheinlich irgendwann häuslich niederlassen will«, sagt sie schließlich. »Du glaubst zwar vielleicht nicht an Liebe auf den ersten Blick, aber du glaubst an die Liebe. Du glaubst, deine zukünftige Mrs Hockeyboy wartet gleich um die nächste Ecke auf dich. Und du glaubst, dass guten Menschen gute Dinge passieren und dass du alles haben kannst, wenn du es nur genug willst. Kein Hindernis ist dir zu groß. Strahlend und voller Energie stürzt du dich in das Leben, das vor dir liegt.«
Der Atem stockt mir in der Kehle, während ich ihre Worte in mir aufnehme.
Sie hält meinem Blick stand. »Du schaust mich an und siehst eine potenzielle Ehefrau, stimmt’s? Einen weiteren Preis für dein Regal. Ein gewonnenes Spiel. Aber ich war schon mal jemandes Ehefrau, Ryan«, fährt sie fort, und ihr Blick wird härter, als sie die Hände sinken lässt. »Und ich werde nie wieder die Trophäe eines Mannes sein. Wir können lachen und tanzen und die ganze Nacht miteinander flirten. Aber wenn die Sonne aufgeht, wirst du die Wahrheit erkennen. Dann wirst du alles sehen, was ich bin. Und was ich bin, ist für dich reine Zeitverschwendung.«
Damit macht sie auf dem Absatzkehrt und eilt davon, und ich bleibe mit leeren Händen zurück.
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Mit klopfendem Herzen verlasse ich die Tanzfläche und versuche, so viel Abstand wie möglich zwischen Ryan und mir zu schaffen. Es würde mich nicht wundern, wenn er mir nachliefe. Aber ich blicke nicht zurück. Irgendwie würde es noch mehr wehtun, zu sehen, dass er mir nicht nachläuft.
Tränen brennen in meinen Augen und verschleiern mir die Sicht, als ich durch die erstbeste Tür nach draußen stürze. Die kühle Luft von L.A. schlägt mir entgegen, und ich atme zitternd ein. »Verdammt«, wimmere ich. Dass Ryan mich so leicht aus der Bahn werfen kann, gefällt mir überhaupt nicht.
Ich bin einfach nur müde. Das wird es sein. Und wahrscheinlich auch ein wenig betrunken. Nichts, was sich mit ein bisschen Schlaf und ein paar Ibuprofen nicht bis zum nächsten Morgen in den Griff kriegen ließe.
Hier draußen ist es ruhiger, die Musik wird durch die dicke Glaswand gedämpft. Hal Prices gepflegter Rasen ist in ein sanftes, goldenes Licht getaucht. Links geht es zur Outdoor-Bühne. Rechts von mir liegt der Pool.
Ich wende mich nach rechts, wo die Loungemöbel stehen. Nur kurz hinsetzen und durchatmen. Und mir diese verdammten Schuhe von den Füßen reißen. Am liebsten würde ich sie einfach in den Pool werfen.
Vielleicht sollte ich gleich hinterherspringen.
Auf den Grund sinken.
Bis tausend zählen.
Meine Selbstmitleidsorgie wird vom Klang einer tiefen Stimme unterbrochen. Ich biege um die Ecke und erblicke einen weiteren lauschigen Sitzbereich. Terrassenleuchten sind an der Unterseite einer Laube befestigt und tauchen den Bereich in ein funkelndes, goldenes Licht. Ilmari läuft in Hemdsärmeln auf und ab, das Telefon am Ohr. Er spricht leise auf Finnisch.
In der Schule hatte ich Latein und Griechisch, und ich kann gerade genug Italienisch, um mich im Urlaub in heitere Schwierigkeiten zu bringen. Angestrengt versuche ich, wenigstens ein einziges Wort auszumachen, aber Finnisch ist eine komplett andere Sprache.
Als er mich bemerkt, bleibt er stehen und sieht mich forschend an.
Ich winke etwas unbeholfen.
Zu meiner Überraschung lädt er mich mit einer Geste ein, mich zu setzen. Dann wendet er sich wieder ab und brummt etwas in den Hörer. Leise lachend geht er zum anderen Ende der überdimensionalen Sitzgruppe.
Seufzend lasse ich mich in den nächstgelegenen Gartensessel sinken. Ich strecke mein Bein aus dem Schlitz meines Kleides und taste nach dem Riemen meines Schuhs. Ich weine fast vor Erleichterung, als ich sie endlich beide abstreifen und zur Seite kicken kann.
Schließlich beendet Ilmari sein Telefonat und wendet sich mir zu. »Bitte entschuldige«, sagt er.
»Ich muss mich entschuldigen. Immerhin hab ich dich unterbrochen«, erwidere ich. »Ist es nicht ein bisschen spät für einen Anruf?«
»Nicht in Finnland. In Helsinki ist es gerade mal ein Uhr nachmittags.«
»Ah, stimmt. War das dein Agent?«
»Mein Adoptivvater. Ich wollte, dass meine Familie die Nachricht von der Hochzeit von mir persönlich und nicht aus der Presse erfährt.«
»Und… freut er sich für dich? Ist er traurig, dass er nicht dabei war?«
»Meine Tante ist am Boden zerstört«, sagt er und setzt sich gegenüber von mir auf das Sofa. »Sie hat darauf bestanden, dass ich sie alle im Sommer nach Finnland mitbringe.«
Eine Weile sitzen wir schweigend da, während von drinnen nur der Bass zu hören ist. Ich werde das Gefühl nicht los, dass ihn etwas beschäftigt.
»Ist alles okay?«, frage ich.
Er räuspert sich und verlagert sein Gewicht.
»Mars…«
»Ich fürchte, ich habe eine voreilige Entscheidung getroffen«, räumt er ein. »Und jetzt bereue ich es.«
Mir wird ganz schwindlig. »O mein Gott. Mars, hast du Zweifel bekommen? Rachel drei Stunden nach der Hochzeit zu verlassen…«
»Was? Ich spreche nicht von Rachel…«
Erschrocken schlage ich mir die Hand vor den Mund. »Dann sind es die Jungs? Hast du vor, sie ihnen wegzunehmen…«
»Nein«, sagt er jetzt energischer. »Hör auf, mir Dinge in den Mund zu legen, und hör mir mal zu.«
»Du hast gerade gesagt, du hast eine voreilige Entscheidung getroffen«, entgegne ich. »Nach nur vier Monaten deine Ärztin und zwei deiner Teamkollegen zu heiraten, kommt mir ziemlich voreilig vor, Mars.«
»An meiner Entscheidung, sie zu heiraten, war nichts voreilig. Wenn du mir endlich mal zuhören würdest, könnte ich dir erklären, worum es geht. Mann, du bist ja schlimmer als Jake.«
»Unverschämt.«
»Beweise mir das Gegenteil«, erwidert er finster.
Mit verschränkten Armen lehne ich mich zurück. »Dann erzähl, bevor ich ausflippe oder es leid bin, zu warten, und mich auf den Grund des Pools stürze…«
»Ich fürchte, ich habe eine schlechte Investition gemacht«, unterbricht er mich.
Das nimmt mir den Wind aus den Segeln.
»Eine schlechte Investition?«, wiederhole ich. »Es geht um Geld?«
Er nickt.
»Also… wie schlecht? Wie hoch war das Risiko?«
»Nicht diese Art von Investition«, erwidert er. »Vor ein paar Monaten habe ich Geld an eine gemeinnützige Organisation gespendet«, erklärt er. »Rachel hat mich gewarnt, aber ich war gerade… großzügig drauf.«
Ich habe das Gefühl, dass er eigentlich nach einem anderen Wort gesucht hat, aber ich sage nichts. »Wie großzügig warst du denn?«, frage ich stattdessen.
»Fünfhunderttausend Dollar.«
Ich blicke ihn prüfend an. »Was denn für eine gemeinnützige Organisation?«
»Sie überwachen die Nester von Meeresschildkröten«, antwortet er.
Verwirrt blinzelnd lehne ich mich zurück. »Du hast eine halbe Million Dollar an einen Verein gespendet, der Meeresschildkröten überwacht?«
Er nickt.
»Aber… warum?«
»Das ist kompliziert«, erwidert er.
»Ich bin ganz Ohr.«
Er zuckt nur mit den Schultern. »Schlechtes Gewissen?«
»Gewissen? Du hast eine halbe Million Dollar an einen Verein für Meeresschildkröten gespendet, weil du ein schlechtes Gewissen hast? Hast du vielleicht eine Schildkrötenfamilie umgebracht? Hast du welche mit deiner Jacht umgemäht oder was?«
»Nein«, antwortet er stirnrunzelnd.
»Dann kapier ich’s nicht. Warum schenkst du so viel Geld einfach her?«
»Betrachte es als meinen vergeblichen Versuch, das kosmische Gleichgewicht wiederherzustellen«, erwidert er.
»Was?«
»Mein Lebensstil ist das Gegenteil von nachhaltig«, erklärt er. »Privatjets, Privatbusse, Hotels, Einwegbehälter für jede Mahlzeit– ganz zu schweigen von der Umweltbelastung durch die Stadien. Ich hatte einfach das Gefühl, dass ich so nicht weitermachen kann, ohne irgendwas zu tun… was auch immer.«
»Heilige Scheiße«, sage ich und seufze. »Jetzt siehst du schon aus, wie du aussiehst, und klingst, wie du klingst, und spielst Hockey wie ein Gott, und bist es wahrscheinlich auch im Bett«, füge ich hinzu. »Mit weniger würde sich unsere Rachel nicht zufriedengeben. Und jetzt willst du auch noch die Umwelt retten?«
Es überrascht mich nicht mal, dass er einfach nur nickt. Ja, an diesem Mann stimmt einfach alles. Kein Wunder, dass Rachel und ihre Jungs ihn so schnell festgenagelt haben.
Ich rutsche auf meinem Sessel nach vorn. »Okay, Mars. Jetzt mal Schritt für Schritt. Warum hältst du es für eine schlechte Investition?«
Er zieht eine Augenbraue hoch. »Interessiert dich das wirklich? Ich wollte auf keinen Fall meinen Mist bei dir abladen…«
»Ich habe schließlich gefragt«, erinnere ich ihn freundlich. »Und natürlich interessiert mich das. Non-Profit-Management ist sozusagen mein Ding.«
»Ich dachte, du wärst Anwältin. Irgendwas mit Unternehmen, oder?«
Ich lache. »Ich bin Anwältin, genau. Und ›Irgendwas mit Unternehmen‹ beschreibt ganz gut, wie interessant mein Job ist. Aber ich habe auch einen Abschluss in Non-Profit-Management. Ich helfe dir gern, wenn ich kann.«
Er wirkt überrascht. »Wirklich?«
Es fühlt sich gut an, sich auf etwas anderes zu konzentrieren. »Erzähl einfach mal. Was ist das Problem?«
»Na ja, wie sich herausgestellt hat, ist der Verein weniger gut organisiert, als ich dachte«, gibt er zu. »Weniger gut finanziert. Weniger professionell.«
»Oh, oh. Wie schlimm ist es?«
Er runzelt die Stirn. »Es sind drei Leute mit einer Postfachadresse.«
Ich pruste los. »Fuck, tut mir leid. Ich wollte nicht lachen. Das ist schlimm. Ich wette, du hast ihnen mit deiner großzügigen Spende den Tag versüßt.«
Seine Miene verfinstert sich, und er lehnt sich mit verschränkten Armen zurück. »Das ist nicht lustig, Tess. So wollte ich meine Ehe nicht beginnen. Ich will nicht, dass meine erste Amtshandlung das Eingeständnis eines groben finanziellen Fehlers ist. Ich möchte in ihren Augen ein fähiger, ein verantwortungsbewusster Partner sein.«
»Okay, jetzt mag ich dich sogar noch mehr, wenn das überhaupt möglich ist«, gestehe ich. »Machst du dir Sorgen, dass sie einfach mit dem Geld abhauen?«
»Ich mache mir Sorgen, dass sie keine Ahnung haben, was sie damit anstellen sollen«, erklärt er. »Sie haben zugegeben, dass sie noch nie mit einer so großen Spendensumme zu tun hatten. Und es gibt keinen langfristigen Plan für ihre Gemeinnützigkeit.«
»Nun… das klingt, als müsstest du den Verein ganz neu aufbauen«, erwidere ich. »Du hast das Geld und ein paar eifrige Freiwillige. Ich glaube, du könntest da was richtig Cooles auf die Beine stellen. Ich habe schon gemeinnützige Vereine gesehen, die mit weniger mehr geschafft haben. Es ist noch nicht alles verloren.«
Er nickt, aber ich merke, dass er noch zweifelt.
»Was du brauchst, ist einen Geschäftsführer«, erkläre ich. »Jemanden, der klug ist und einschlägige Erfahrung im Aufbau einer Marke mitbringt. Und du musst sofort deinen Spenderpool erweitern. Du wirst überrascht sein, wie schnell eine halbe Million in einem Budget aufgebraucht ist.«
Er mustert mich prüfend. »Sehr gut. Du bist eingestellt.«
»Wie bitte?«
»Geschäftsführerin. Du hast den Job.«
»Mars, ich habe einen Job«, lache ich. »Einen guten Job. Unternehmensanwältin, hoch qualifiziert, weißt du noch?«
»Gib mir nur sechs Monate deiner Zeit«, sagt er. »Hilf mir, die Sache auf den richtigen Weg zu bringen. Was auch immer dein Gehalt ist, ich zahle dir das Doppelte.«
Ich lache erneut. »Du willst mein aktuelles Gehalt verdoppeln?«
Er nickt, und ich bin mir sicher, er meint es absolut ernst.
»Okay«, sage ich. »Ich nehme die Stelle an.«
Seine Augen werden groß. »Wirklich?«
»Ja.« Dann beuge ich mich vor und reibe mir die Hände. »Und jetzt, als erste Amtshandlung, entlasse ich mich mit sofortiger Wirkung selbst.«
»Warum?«, knurrt er.
»Ich werde viel zu gut bezahlt.«
»Tess…«
»Was? Versuch niemals, eine schlechte finanzielle Entscheidung mit einer anderen wettzumachen. Mars, mich willst du als Geschäftsführerin sowieso nicht haben. Ich habe keinen blassen Schimmer von Meeresschildkröten.«
»Mag sein, aber das ist doch in deiner Rolle als Führungskraft gar nicht wirklich notwendig, oder?«, fordert er mich heraus. »Was es braucht, ist ein guter Geschäftssinn und die Fähigkeit, eine Marke aufzubauen, das hast du selbst gesagt.«
»Ich fühle mich geschmeichelt«, gebe ich zu und hoffe, dass man es mir ansieht. »Ganz ehrlich, Mars. Und es klingt auch wirklich toll. Aber mein Leben ist in Cincinnati. Mein Job, meine Wohnung, meine… Familie«, füge ich mit leicht zittriger Stimme hinzu.
»Ich verstehe«, sagt Mars schließlich.
»Du hast ja keine Ahnung, wie gern ich das Angebot annehmen würde«, räume ich ein. »Sechs Monate in Florida, machst du Witze? Ein bisschen Strandluft im Haar, lecker gebratene Garnelen. Ganz zu schweigen davon, dass ich Rachel vermisse, als wäre mir ein Körperteil abgetrennt worden. Sie ist meine beste Freundin, Mars.«
»Ich weiß.«
»Ihr drei seid gefälligst verdammt gut zu ihr«, sage ich und zeige mit dem Finger auf ihn.
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